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• Beitrag zur Reichskonfcrenz-Diskusslon.)

Die letzten Wirtschaftskümpfe haben klar gezeigt. wo der 
Schiedsspruchfaschismus und die (lewerkschaften -Jas Prole­
tariat hinführen. Die KPD. spielte tlabci die ludasrolle. indem 
sie die verratenen Proletarier in die (lewerkschaften hinein- 
treiln. Die Kampfleitimgen der KPD. waren nichts anderes 
als Antreiber für di»* konterrevolutionären (lewerkschaften. 
Auch -dort, wo uie KPD. (lewerkschaften erobert hat. wie es 
/.. M. im Ruhrgebiet der l all ist. haben diese eroberten Ver­
waltungsstellen durch Jie KPD. im letzten Metallarbeicrkampf 
nichts unternommen, um die Solidarität mit den Kämpfenden 
herzustellen. Ihre Parole ..Generalstreik" war nur eine schein- 
radikale deste. denn alle eroberten Ortsgruppen der Gewerk­
schaften. auch die revolutionären Metriebsräte der KPD. haben 
rein gar nichts zur Verbreiterung der Kampffront getan. Die 
Zentrale der Kampfleitungcn hat dann an den ADGB. Düssel­
dorf einen offenen Brief gerichtet mit der Aufforderung, der 
ADGB. soll den Generalstreik machen. Damit ist klar be­
wiesen. da IS die Gewerkschaften sowie KPD. ganz offen im 
Sinne der Konterrevolution arbeiten und die Arbeiterschaft 
fiir ihre konterrevolutionären Ziele mißbrauchen.

Deswegen muß man die Thesen des RAA. der AAI . zur 
Taktik der Union begrüßen, weil sie den Weg aufzeigen, den 
wir als Union zu gehen haben. Wir müssen alle Regungen 
des Proletariats unterstützen und verbuchen, vorwärtsziitrcibcii. 
die gegen den Kapitalismus gerichtet sind. Wer den Wirt- 
sehaltskampf bzw. den l.ohnkampf ablehnt, lehnt auch den 
Klaasenkampf ab. W r haben heute noch Unionsgenossen, die 
einen Lohnkampf ablehnen, alle diese Genossen haben das 
Programm der AAU D. nicht begriffen, Fis ist doch klar. <vas 
kein Genosse abstreiten wird, der in tagtäglichem Kampf geg n 
Kapitalismus im Betrieb und auf der Straße iiir die Interessen 
der Arbeiterschaft cintritt und darum kämpft. Dasselbe gilt 
auch für die Erwerbslosen. Die Vergangenheit hat es gezeigt, 
dal! die AAUD. es nicht immer getan hat und darum auch zu 
einer Sekte liinabgeglittcn î t. Natürlich haben man;he 
Gruppen der AAI D. sehr gute praktische Arbeit geleiste.. 
Natürlich spielen noch andere Umstände mit. warum die AAUD. 
noch nicht die Klassenorganisation ist. was sie sein muß. \Vir 
verweisen auf diejenigen Richtungen, die sich von der AAUD. 
ahgespaltet haben, aus persönlichen und rechthaberischen 
Gründen. Der letzte l all von der Richtung Schmidt hat klar 
gezeigt, wo solche Abspaltungen hinführen, die aus persön­
licher Verärgeruni; gemacht werden. Alle Richtung.u. d e sich 
von der AAUD. abgespaltet haben seit l'>’n. haben nicht den 
Klassenkampf sowie den revolutionären Marxismus begriffen. 
Ihre Abspaltungen sowie ihre Handlungen haben faktisch der 
Konterrevolution gedient, man hat dadurch die revolutionären 
Arbeiter verwirrt und sie wieder in die Gewerkschaften und 
KPD, zuriiekgenrieben. Der zurückgebliebene I eil in der 
AAUD. hat aus lauter Angst vor dem Reformismus dann nichts 
getan, nur ein geringer Teil hat begriffen, daß man nur im 
ständigen Kampf gegen Reformismus und Kapitalismus sich die 
Herzen und Hirne der Arbeiterklasse erobern kann. W enn r 
dieses beherzigen und es praktisch ummünzen in die Tat. 
wenden wir auch von der Arbeiterklasse mehr ernst genom­
men. wie es in der Vergangenheit der 1 all war. Gute Artikel

-vchreiben und Flugblätter herausgeben, machen es alleine n.cht. 
Wir müssen als AAUD. eine Taktik haben, die zur proletari­
schen Revolution führt. Werden wir der KPD. alles überlasson. 
daiiii wild auch die KPD. mit ihren scheinradikalen Phrasen 
das revolutionäre Proletariat einfangen und in der entscheiden­
den Situation das Proletariat wieder an den Kapitalismus ivs- 
liefern. wie es die SPD. 1928 gemacht hat. Darum muß e 
unsere Aufgabe sein, di_* KPD. ietzt schon zu entlarven als 
eine konterrevolutionäre Partei. Diese Entlarvung kann nicht 
nur mit Artikel schreiben geschehen, sondern muß emverleibt 
werden mit unserem täglichen Kampf gegen Kapitalismus und 
Reformismus auf der Stempelstelle, im Betrieb und Straße. 
Ein großer Teil der Unionsgenossen erklärt, es hat keinen 
Zweck. .11 öffentliche Versammlungen -der parlamentarischen 
Parteien zu gehen, .im in der Diskussion zu sprechen. \l|e 
(ieno-sen, die so sprechen, habet: noch nicht den Klussenk.impt 
bugriffen und ;.uch nicht die Rolle, die wir als AAI D. bei den 
kommenden Auseinandersetzungen zwischen Kapital und Arbeit 
durchzuführeu haben, daß die Befreiung der Arbeiterklasse 
ihnen eine ernste Angelegenheit is*. Wenn wir aber so handeln 
werden, wie es meistens gemacht worden ist von dem größten 
Teil der Union, indem man alles als Reformismus bezeichnete, 
werden wir dann als AAUD. eine Sekte bleiben .ind kein Ar­
beiter "winf uns ernst nehmen. Unsere laktik als Union muß 
so durchgeführt werden, daß wir eine Massenorganisation 
werden und nicht eine Sekte. Die letzten Artikel im ..Kampf­
ruf“ zur Taktik der Union sind auch in diesem Sinne ge­
schrieben. es muß klar gesagt werden, wie die Organisation 
sich zu allen Fragen verhält! Man muß offen aussprechen, was 
ist. Wer steif und starr Klaubt, daß die Revolution von alleine 
kommtund siegreich fürs Proletariat verläuft, der ist nicht 
mehr zu heilen, oder er muß begreifen, daß dazu ganz was 
anderes gehört. Genossen, die die Einstellung behalten wollen, 
daß alles von alleine kommt, indem sie sagen, der Kapitalis­
mus sorgt schon dafür, gehören nicht in unsere Reihen, sie 
schaden nur der Bewegung, das muß man oifen aussprechen.

Zur Frage der Erwerbslosen muß auch noch eingehender 
Stellung genommen werden. Wir müssen versuchen, auch diese 
Arbeiter für uns zu gewinnen. Das kann mau aber nicht, wenn 
man nur ein gutes Referat in der Erwerbslosenversammlung 
hält, sondern wir müssen als AAUD. prakt sch hier eingreiten. 
Nehmen wir an. der Erwerbslosenausschuß dvr KPD. in einem 
Ort ist durch und durch korrupt, die AAl .-Genossen lehnen 
es aus politischen Gründen ab. in den Ausschuß hineinzugehen, 
andere sind nicht da. die diese Funktion bekleiden können, so 
wird Jer korrupte Ausschuß wieder gewählt. Den AAI .-Ge­
nossen wird dann vorgeworfen, sie sind Schwätzer, weilI sie 
alles ablehnen. Es muß doch zugegeben werden, daß man Miß­
stände auf Stempelsteilen beseitigen kann, wenn die Erwerbs­
losen einheitlich dagegen Sturm laufen. Wir müssen hier einen 
Ausweg finden, der daraui hinauslänft. daß wir praktisch als 
AAU.-Mitglieder mit den Erwerbslosen gemeinsam kämpfen. 
Lehnen wir es ab. dieses zu tun. wird uns kein Mensch in 
dieser Periode ernst nehmen, dadurch treiben wir die Erwerbs­
losen in die Hände der KPD. Darum ist es jetzt auch zu ver­
stehen. daß die Genossen der l nion meistenteils nicht in die 
Erwerbslosenversammlungen gehen. Wir müssen als AAUD. 
auch fiir revolutionäre Erwerblosenausschiisse eintreten. die 
die luteresen der Erwerbslosen vertreten im Einklang mit un­
serem Programm, um so unsere Ideen in die Massen zu bringen.

Werden wir all diese Fragen nicht lösen, dann wird die Koni* 
revolution einschließlich mit ihren Helfershelfern (Gewerk 
schaften. SPD. und KPD.) über das Proletaiiat triumphiere«.

(Gelscnkirchen-B' er.

franz Mehring zum Gedaditnis
Zu den bedeutendsten Köpfen, die dem internationalen Pro­

letariat seinen revolutionären Weg gewiesen haben, gehört 
F r a n z  M e h r i n g ,  der vor in Jahren, am Anfang dei di t- 
schen Revolution, starb. Wenn wir an R o s a  L u x e m b u r g  
und K a r l  L i e b k n e c h t  zurückdenken, an die Opfer der 
sozialdemokratischen Reaktion, dürfen wir auch diesen genia­
len Geist nicht vergessen, der an der Spitze unsere! großen 
Denker stand, denn er ist auch ein Opfer dieses \ errat- der 
deutschen Sozialdemokratie. Die latsache. daß die Sozial­
demokratie es fertig gebracht hatte. L i e b k n e c h t und 
L u x e m b u r g  mit Hilfe der preußischen Milit.irkani irilla zu 
ermorden, setzte auch seinem Leben, ein T.ïjahriger. dei das 
Krankenlager hütete, ein baldiges Ende. Die Kerk-rliatt. uie 
er als TOjähriger revolutionärer Kämpfer gegen den Krieg ver­
büßen mußte, halte ihn körperlich siech gemacht. Die Revo­
lution hatte auch ihn befreit. Nun Aar uer■ poUisclie 
Meuchelmord an den geistigen Führern dei kevor.it m.. das 
kaum Glaubliche, das er wohl geahnt, aber me tur mogiicii 
hielt. Wahrheit geworden. Mehrng sah sich einem Nichts gegen­
über und starb. Damit waren die besten von ins gegangen, 
deren geistige Kraft das Proletariat zu seiner Kevol.it on un­
bedingt gebrauchte. .

M i Mehring starb ein Meister der I 
der an der Spitze des internationalen Proletariats einen 
Namen erworben hat. dessen gr »ßer Ruf
Nahmen hinaus in den Kreisen des B;.rgi rt.ims ->H ^uguitei 
von dem verständlichen Haß. anerkannt wurde I 1 • 1‘*- " ' ‘i
Schriftsteller seiner Zeit, denn er wat ein Uelierrsc u 
Sprache, wie nur wenige, und was er geschrieben. wirKt \ ii
ein fest umrisseiies Gemälde, wie in I rz gemeihel.. ie - ■
führte eine Feder, die einem gcschhiien«. >»..ivvui ... s 
saß jeder Hieb und es gab Wunden. Aus se "en IV.'S11 ' p.‘
nicht büngerlich-akademische W eisheit. n'cht mtei l uci u r s t . .
sondern das festgeprägte W issen, die Sc.;arie Jei ia ck .. . 
der Geist der revolutionären Denkart. Vor allem »at sein 
Gebiet die Geschichte, und hier hat e; de'" l . 
sen. welch scharfe Waffe der historische M; 
marxistische Wissenschaft, in den Händen de 
bedeutet. Mehring wae diese W issenschaft in 
übergegangen, und keiner ha; die Legenden 
Geschichtskritteler mit dieser W affem> zersi» 
sichtslos hat er das Trugbild der Gesclnchte 
Gesellschaft zerrissen.

P l e c h a n o w ,  dem man «̂ ser Hinsichi 
Urteil zugesteheu darf, nennt ihn den bestell ‘ lis; ïriktr and 
den einzigen Kopt in der deutschen Sozialdemokratie, .tem der 
historische Materialismus / • eigenen W'issenschatf gew_ 
ist |).ls st gewiß nicht zuviel gesagt, denn seine Arbeiten 
und vor allem seine Abhandlung über den h 'torischen ,\.a- 
terialismus. die er der ersten Auflage seiner ..Less rgleg«. e 
beifügte, geben dafür die Beweise.

Mehring kam erst nach dem Sozialistengesetz aus dein La­
ger der bürgerlichen Journalisten zur Sozialdemokratie, was 
ihm von den Demagogen des Revisionismus vorgevvorien \v ree. 
als er ihren kleinbürgerlichen unmarxistischen tleist mit sc nein 
marxistischen Wissen entlarvte. Er kam aU ganzer Sozialist 
aus den Reihen der bürgerlichen Liberalen, der sich durch- 
gerungen und die Lehren von M a r x und E n g e l s  begnfieii 
hatte und fähig war. sie nun im Dienst der revolutionären 
Massen zu gebrauchen. Schon ais er noch ein bürgerlicher 
Journalist war. hatte Bismarck vor der scharfen Kritik dieser 
Feder gezittert. Das Sozialistengesetz hat Mehring wahrschein­
lich zum vollen Entschluß gebracht, diese Waffe in den rechten 
Dienst zu stellen. Daß er ein Ganzer war. beweist sich aus 
seiner Mitarbeit an der „Neuen Zeit“ , und seiner ..L e s sin g • 
L e g e n d e “ nebst dem Beitrac über den historischen Mate­
rialismus. der 1895 erschien. Iti solcher Weise hatte noch
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rt wie er. Riick- 
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keiner die geniale Größe Lessings aus der vermoderten Zeit­
geschichte Friedrichs des Großen herausgeschält, und die wir­
kenden Kräfte im Wandel bürgerlicher Legenden unter die 
Lupe genommen. (Auf gleicher Höhe zeigt sich auch seine 
„S c h i 1 1 e r b i > g r a p h i e.) 1>W7 zeigt sich, der Meister der
(ieschichte wieder in der ,.G e s c h i c h t e d e r d e u t s c h e  n 
S o z i a l d e m o k r a t i e " ,  indem er d:n großen politischen 
Charakterzug der deutschen Arbeiterbewegung in den Rahmen 
der Weltgeschichte einrückt. Die wenigen Irrtümer. die dieses 
Werk enthält, im besonderen in der Stellung Lassalles und 
Schweizers, sollen ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden. 
Das geschaffene Bildwerk wird durch sie nicht verrückt. 
Mehring wurde dann zur Ordnung des M a r x - E n g e I s - 
Nachlaß beauftragt, eine Arbeit, die erglänzend d.irchgeiührt 
hat. Zu seinen besten Werken gehört ohne Zweifel auch die 
„M i r \ - B i o g r a p Ii i e". Nur seine tiefe geistige Verbunden­
heit und seine Kenntnisse über das Leben und die \\ erke Kar! 
Marx- konnten diese schriftstellerischen \L i'tetarbeiten iertig- 
stellcn.

Franz Mehring stand stets auf dem revolutionären Flügel 
der Sozialdemokratie, und das macht ihn zu einem ständigen 
F'iihrer der revolutionären Arbeiterklasse iiir alle Zeiten. Se u 
gutes W issen auf dem Gebiete des revolutionären Marxismus
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Hier fand am 17. Januar 1 9 eine Erwerbslos-diversem . 
lung der KPD. statt, die den Charakter eines i aVchingsrummei 
trug. Eirigelcitet wurde die \ er-ainniliin  ̂ durch die Sen • 
meicnkapelle. am die nötige Stimmung herbeizuschaffe« fi: 
eine Demonstration, um die A: beiterschaft zu dem Glanhci 
zu bewegen, daß die KPD. noch «twas revolutionär ist. Di 
Referent hielt die allbekannte Waid- und W iesenrede: „Hii. 
ins Parlament und demonstriert, stärkt die (iewerkschaf:c 
und erobert sie dann habt ihr Brot und Arbeit." Im alljt. 
meinen waren die Eorderuugeii: ..Gebt uns Arbeit oder 
kömmliche U'nter'tützung." Nach einem halbstündigen Rcie- 
rat setzte wiederum die Schalmeienkapelle ein. Die Erwerb», 
losen waren froh, sich für 10 Pf. amüsieren zu können.

in der Diskussion sprach als erster ein Jugendgenos>o de 
K l.. der aufforderte, in ihre Avantgarde cinzutreien! In uie-, 
Avantgarde, die die Granatengeschiclite deckt und gut heißt 
Dann sprachen noch vier Diskussionsredner, die die Einheit- 
front forderten und dazwischen sprachen noch drei gegen du 
Gewerkschaften, die aber keinen Weg anfzeigten. In letzte 
Stunde, ehe man sich in Resolutionen und Anträge stürzte, er 
schien noch ein KAP.-Genosse, um zu diesen Fragen SteHnng| 
zu nehmen. Der Versammlungsleiter liiell mit aller Raffines>. 
eine Pogromrede gegen den KAP.-Genossen. der im allg&J 
meinen bekannt wäre als Ouatschkopf und Zersplittert r der \ | 
beiterbewegu ig (Einheitsidiotismus). Die Erwerbs! )st

KAP. I
kam zur Abstimmung und über zwei Drittel der Anwesen 
waren dafür, daß der KAP.-Genossc sprechen durfte. Es \ 
ein Schlag gegen die KPD. Der KAP.-Genos.se kam zu VN 
einige Fanatiker versuchten ihn zu verwirren. Aber det Ge­
nosse hielt kräftige Abrechnung. Er zeigte grundsätzlich die 
Ursache der sozialen Not auf und zeigte den Weg. den die- Ar* 
beiterschaft beschreiten muß. wenn sie aus dieser Barbarei 
raus will. Unter großer Aufmerksamkeit und Beifall hörte 
ihm die Anwesenden zu. Als der KAP.-Genosse die Erwerbs-I 
losen attimerksam machte, sie sollen sich von keiner Pai 
mißbrauchen lassen, auch nicht von der KPD., die heute ver­
sucht. genau wie die i SP. l‘Mo. die Masse zu verwirren, wurde 
er von einigen Fanatikern der KPD. andauernd untcrbrochei 
Unser Genosse erklärte ihnen, sie sollten ihm absolut nicht 
glauben, sondern sich auf den Hosenboden setzen und die Ge­
schichte studieren. Da würde ihnen der Nebel über kurz oder 
lang aus ihrem Gehirnkasten verdunsten. Die Geschichte hat 
eine bestimmte Logik and es kommt daraui an. die Logik / 
begreifen. Die Befreiung der Arbeiterklasse kann nur da>| 
Werk der Arbeiterklasse selbst sein, auch der Erwerbslose! 
Unser Genosse hatte die Geister von Moskau durcheinand. I 
gebracht. Es setzte nochmal eine rege Diskussion ein. uir.[ 
das wieder abzuschwächen. Als nächster sprach ein Usepctcr.J 
der mit allerhand Kauderwelsch vom Alkohol. Münchner Po- 
und Neue Zeitung sprach. Er wunde von seinen eigenen Gt-I 

j nossen ausgelacht. Als nächster sprach ein KPD.-Bonzc voil 
• der Roten Hilfe, der versuchte, mit aller Raffinesse Pogrom-| 

Stimmung zu machen, indem er anführte, der KPD.-Genossf 
I wäre ein ..Polizeispitzel“ , ohne etwas beweisen zu können. F't 
! forderte die Anwesenden auf. unserii Genossen ..niederzn- 
I schlagen" (totschlagen), wurde aber mit l*fuiriifeu aus je- 
| Mi'sse erledigt.

Zum Schluß wurden einige Resolutionen durchgepeitscbt 
Im Schlußwort versuchte der Referent mit Wolfheim-Laufer- 
berg zu argumentieren, mit Nationalbi>lsehewismiis. er wimt 
von unseren Genossen unterbrochen und verlor dabei den ge­
schichtlichen Faden. Darauf versuchte der Versammlung:
1 e i t • ■ r nochmal die Erwerbslosen aiifzumuntern und gegt 
unsere Bewegung Front zu machen. Die angesetzte Demoo-I 
s ration fiel ins Wasser, da 3 -1 Schutzpolizisten auf der StraßH 
standen. Nachmittag wurde im Landtag demonstriert, inder 
diese Helden die Tribüne besetzten und zum Schluß raii' 
geworfen wurden Das war die revolutionäre Tat und de 
Easchingsscherz der KPD. an die Erwerbslosen.

Crhtärting
zur \oiiz ..Immerireu als politische Strategen“ iu Nr. 4 de 
..K.AZ.":

Die AAU. als selbständige Organisation hat das Rech 
auch zu innerparteilichen Fragen der KAP. eine eigene Stellm 
cinzunclmicn. wenn .ie Erledigung solcher Fragen durch di 
Partei Schwierigkeiten für das Eigenleben der I nion mit sie 
bringt. Lediglich von diesem Peclu hat die 22er Kommissie 

s sie in Nr. I des ..Kampfruf" die bloß 
aL! Ernst Schwarz nicht mehr Mitglic-

U f r  f t a m j i f m

Crijau bet llllflcmctncn Jfrbcitcr4 tntmi
g j W r t r t t o t a  3 t t r ie b 8 » O tg a n  ito t io n c i.)  g ra tr6 s ,„I( 5  w
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Dir MescnMle des MasseneMiMis
™ Ä M B Ä  s a s B

tm c Jjp p Lh e  W elle  des bittersten Klcndj. gellt durch 
*  lanf c bat jetzt mit seinem sibiri­

schen Kältegraden den Etat  jedes Proletariers ÜU)er den 
Haufen geworfen. E'iir die Bourgeois mir wohl gefüllter 
Brieftasche und feudaler Pelzbekleidung eine ausgezeicli- 
nete Gelegenheit zum Wintersport, hat der eisige Ost- 
wind gJeichzeittg eine soziale Katastrophe herbeigeführL 
Der Kohlen vor rat im Haushalt der Arbeiter ist in den

,re' ‘ aKCn auf «ine» kümmerlichen Rest scusam- 
mcngeschmolzen. soweit er überhaupt groß genug war 
um h s  zii den kältesten Tuist-n .seit zwei J ;1hrl,i,nxlcrlL-n
Arhtif , n U l)urc,,« err,'r t "  kommt der Pm le ta ric r zur 
Arbeitsstelle, um in den «rollen Industriehallen weitere

*  • " eM"  fr,Crt"  Sgl" iCUIiCl1 abe" üs j B e f i e l  ,nullte die S Ü Ï  iU ™  £ £ £ * ,

lisse. Und hier lieKen nun einmal dle ninKe ^  daß ö «  
en.eni .N e in " heanUvorel. (iev.iB  is, „ieht /•« K e l t e n ' ' V.Crf cll.V " " K Ja s  Massen-
d u i d u r j ,  P a r  amentsbeschlüsse die Unterstfmz.mgsdaner, H a n r . l t ,  „  ,s ' i r “  Lol,? sk,avcn isL d;,L{ das v o «  

crhm grn und der Kreis de. Unterstützimgsbezielier er-1 A rb e iÄ ^ ^ ^  ' Kcste,,tc Proh,cni der
Hm l i  C"  A,)er jcdc wirklich# großzügige ' im InteTesse des Prl»b » • ♦ p* kaPita|istischeii StaatesHilfsaktion ft r die h»vverbslose;i mul.! i n u - i  . L  , ro,^ «r.a ts gelost werden kann. Iml.-m

seiner Klaus, w ieder machtlos dem K ä l t e r ^ M  g ^
E "  S'clZ "-  ht: " n .dcr des Proleten hmgt in  den 
ßnsten hallen nicht v.ir einen erfolgreichen Kamp.i mit 
Kohlen sowie entsprechender Nahrung und Kleidung ge-
feen minus >  (jrad. dieweil die Scliicln •»” * *.....
Mark Monatseinkommen das p ri ilee aut alle erstklassi­
gen u irmespe idenden Bed.irtsgiaer hat. So zeigt auch

itonsclu \'ejlängerung der Ünterstiitzinigs^lauer auf nur durcli dii* .... ...... U,,er,,aupt und kann
"  -V : ' V  ,aJ L ‘"  k:Ssc"- u e iI M inistergenossen an - , *  J  1  Ä f ! !  .Ak 1,0,1 dyr k l a s s e

'  s . s d f  f-man/lage des Re iches keine bindende ^ n- ! nn 1 1 w-,ri o, V';- /  "ihcitsrront /.wischen erwerbslos...,
sage mr he hrfiilhm g^.-i.uv v..j -i,,v • , , t- /  4 , bi.^i.diuwAv-^.iAr.^v.- num pi gegen Uas Massenelend

.. . , .U  ^ s .„c 7i . th tó tBnssen  ist der S ta a t die entsprechende Bas is  haben soll. Auch die betriebs-
nicht in ! i I S: ,Z' r r r ,,ü k r i ,s‘i t' r tätigen Arbeiter m i . v e r k e n n e n ,  daü d.e Existenzfrage

r d ir 1-vge. die soziale- Not m entscheidendem der Erwerbslosen ebenso ihre eigene Angelegenheit is«
Die Schaffung dieser einheitlichen Kampffront ist aber 
nur möglich auf der (irundlage des Massenkampfes gegea 
das kapitalistische S y s t e m ,  das ja die Quelle der 
millionengroßen Arbeitslosigkeit ist. Und der Kampi

----  ......  - ' — ».i ....s.., u h  i-ökc . uie soziale j n o i  in entsciieidendeni
as elementare W alten der Natur wieder höchst ansclr.au- Maüe y.u bi liebe-i. Jeder Versuch trotz dieser Tatsache 
ich. da« auf dieser Erde zwei Welten existieren. j aul  die Hilfe des Staates zu hoffen, bedeutet, die* Fr-

Die betriebstätigen Arbeiter können mit ihren t*r-! v\ erbslosen mit Illusionen zu betrügen

tandenden! KäHeT»!sturm' z ÏT ro ïe n .41 Be i T ^ ' ‘i T ^ e r f  ' V° "  h>wcr|,s,OSL'nfraKcn1 ^ ndern das tatsäch-' der ans der H ö lle "d e f  ÈfeudTherausföhrtr ^  ^
inch 22 Mark Unter .tützung kann niemand überhaupt den !
Versuch machen. auiJer der Bestreitung der notdürftigen 
|ahrungslvosten noch wärmste Kleidung und zentnerweise 
euerungsinaterial anzuschaffen. Kein Wunder, daß tau- .. .
ende Erwerbslose, und besonders die Ausgesteuerten^ { , haltc der Arbeitslosen-Aus- zug aus einer Rede Rosa L u x e m b u r g s  zur Qewerkschafts-
'uehstäblich diesem W inter zum Opfer fallen. M it er- SL u * U1 ........... .. ............ ............. ' “
orenen Nasen und Ohren laufen sie umher, lebendige

— ’ u h  »um uci nunc ues i.ientis iieranstiinrt!
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it ihrer Begründer die schärfste theoretivcli" Waiu 
tioii.'ireti Klassenkampf war. l't 

ienei: dann auch die Spartakusbriefe*, 
persönlich geschrieben hat. In seine 

von Jenen einige im \ erlag der ..Aktion erschienen sind. z '̂-- 
-icli so richtig die UciUel, die er gegen die kapitalistische ie- 
sellschaft und ihre Korotm aus dem Lage- der SozialdemokratK 
schwang. . ..

Der letzte Schleier wurde unter seiner KritiK zerr.-isem. 
er war nicht da. um zu verkleistern, sondern um zu trernen. 
wo sich die Hinge in ihrem Innern scheiden. Vor allem hat er 
begriffen und aufgezeigt, was der Parlamentarismus in der 
bürgerlichen Gesellschaft bedeutet. Kr hat darin die letzten 
Illusionen zerstört und der AAI', und KAP. hierin den Weg 
gewiesen. . . .  ,

DaÜ dieser (ieist auch von der Bourgeois.e erkannt waruc*. 
ist selbstverständlich. Ihn galt e>. zu vernichten. Die Bour­
geoisie kennt keine Menschenfreundlichkeit, wo ihre Ktessen- 
interessen auf dem Spiele stehen, darum mußte Mehring als 
TOjähriger in den Kerker. Seine Feder war eben ein Schwert, 
das tiefe Wunden schnitt. Sie haben ihn getötet, und die So­
zialdemokratie hat ihr Teil Schuld daran.

Aber über dieser Gesellschaft hängt da  ̂ Schwert, d a , , _________________________________________________________
Mehring bis in seine letzten Stunden für die Arbeiterklasse ge- - B n .ii
schürfen hat. Das revolutionäre Proletariat wird es ergreifen j Verantw Redakteur und Heiausjteber: F. Rother Berlin 0 
und damit seinen großen Toten lohnen. »Druck: Druckerei f. Aiweiterhteratur. VV.lsrdonat. Ber.inO

Provinz ßraiidcnDurg
Fürstenwalde.

Ocfientiiche Versammlung am Sonntag. J 
vormittags in I hr. im Filmeck. Berliner Str.

Proletarier erscheint in Mf.ssen.l Freie Aussprache
Küstrin. Ausgabe von ..Kampfruf” und ..KAZ." jeden Donner­

tag abends 7 y Uhr im Lokal (i. Winter. Kiistrin-Neu« 
Mitgliedsaufnahme ebendort

Oro» Hcrlln
Wir Genosse

Nachruf.
eu ^rst leider jetzt, daß unsei 

Stephan Kelemen 
am 2-4. Januar plötzlich verstorben ist. Der Genosse Keleni- 

istand seit der Gründung des Spartakusbund in unseren Rein* 
lund wir verlieren in ihm einen unserer aktiven Genossen.

11. Unter bezirk-

fe*ugcn einer die Naturgewalten nicht bändigenden (je- 
je-lscliaftsordnung. Proleten müssen sich Glieder kaputt 
jfferen lassen, weil der Kapitalismus sich nicht um die 
fonne der Befriedigung des Massenbedarfs dreht. - das 
M der sichtbarste Ausdruck der sozialen Kn^^'^rophe 
pieses sibirisotten W in ters!

Doch die Not der Erwerbslosen ist auch ohne die 
fteiKe  ̂ Kältewelle schon so groß. dalJ sie der bestehen- 
Pe« Gesellschaft einen deutlichen Stempel aufdrückt, 
p'nn die Ursache des Massenelends ist nicht zu suchen 

Kreislauf der Natur, sondern im Kreislauf der geseil- 
‘chaftlichen Ordnung. Die Lebensgesetze des Kapitalis- 
"Bs bedingen cs. dali heute vier Millionen Arbeiter in 
-'tutschland auf Hungerration gesetzt sind. Die kapita- 
Nische Rationalisierung die nach den Verheiüungen 
fwrmistiseher Pfaffen dem Proletariat neuen Aufstieg 
fwgen sollte ist nach drei Jahren in jene Etappe ge- 
IjJKt wo sie in ihren eigenen Widersprüchen festge- 
foren ist und auf Kosten der unterdrückten Klasse erneut 

Gekurbelt werden muß. Der wütende Konkurrenz- 
.dmpf Je r  kapitalistischen • Staaten untereinander um 
Pncn Platz auf dem zu klein gewordenen Weltm ärkte 
rfzt der Rationalisierung in den verringerten Absatz- 
r^lichkeiten eine natürliche Schranke und zwingt so 

die deutsche Bourgeoisie, den Kampf auf neuer 
fortzusetzen. Der damit verbundene und schon seit 

'waten begonnene starke Rückgang der industriellen 
p!unktur hat Millionen Arbeiter ..freigesetzt“ , d. h. auf 

traße geworfen, da im Kapitalismus ohne Profit kein 
"fiis’cin raucht. Es ist eben ein eherne . (leset/ der 

|WtalsWirtschaft, daß Lohnsklaven daran glauben müs- 
inn die Bourgeoisie unfähig ist, die Schw ierig ­

en ihrer Produktionsweise zu meistern. Und ebenso 
■jngsläufig ist, daß die ' erelendenden Auswirkungen ka­
ustischer Wirtschaftskrisen nicht durch sozialpolitische 
4̂ saihereien behoben werden können.
^'er stößt die Arbeiterschaft sogleich auf die Kern-I

Freitag
We i ß e  ii fei-  eine Versammlung nach dvr Her- 

mauinsbang Unberufen mit der Tagesordnung „Die Zustände 
auf dem ArbeJtsamte.” Der Referent war der kaum l-l Tage 
vorher von der Parteischule losgelassene Brandlerist FJiori- 
feld. der eine dreiviertel Stunde* lang seine opportunistischen 
Phrasen über die Frwerlxsloscn ergehen ließ, wie z. B. Erobe­
rung der Gewerkschaften. Aufstelloi von ellenlangen illusio­
nären Forderungen usw Nach seioein Referat wurde eine 
Delegation au.s den Erwerbslosen gewählt, die unter Führung 
des Parlamcntskoimminisien Ikuthan bei dem Arbeitsamte 
vorstellig wurde.

In der Diskussion meidele *• ch ein tienossi der AAI zum 
Wort. Er zeigte den Proletariern zunächst, wer denn die 
Väter des Saison-Arbeitergesetzes sind, daß dieselben nicht 
im Lager des Kapitals zu suchen sind, sondern im Lager der 
Arbeiterklasse, -und dies sind die famosen Gewerkschaften. 
Alle Gesetze, die der bürgerliche Staat durchführt, müssen 
sich gegen die Arbeiterklasse auswirken, da die Bourgeoisie 
als wirtschaftlich herrschende Klasse nicht sich belasten wird, 
sondern alle Lasten auf das Proletariai abwälzt. Auch dieses 
Gesetz kann nur behandelt werden im Rahmen der kapitalisti­
schen Krise, da es eine Auswirkung derselben ist. Die Krise 
ist eine Absatzkrise. Die Absatzmöglichkeiten sind zum 
großen Teil geschwunden, da die früheren nichtkapitalistischen 
Länder (das heißt Kolonien, wie China, Kanada. Indien usw.) 
eine eigen» Industrie entwickelt haben und heute selbst als 
Konkurrent auf dem Weltmarkt auitreten. Das Kapital s'icht 
nun mit Hilfe der Rationalisierung die Krise zu überwinden. 
Millionen Proleten müssen daher aufs Pflaster geworfen 
werden und die Arbeitslosigkeit ist Infolgedessen zur Dauer­
erscheinung innerlia'b dieser demokratischen üidnuug ge­
worden. Die historische Aufgabe der proletarischen Klasse 
ist es deshalb, den Sturz des Kapitals herbeizuführen durch 
die soziale Revolution. Dies setzt voraus, daß das Proletariat 
brechen muß mit den alten Methoden. Der Reformismus ist 
geschichtlich überholt, und da die Gewerkschaften den Refor­
mismus als Grundlage ihrer Politik haben, müssen sie, soll 
die soziale Revolution Tatsache werden, zertrümmert werden. 
Der Genosse unterbreitete den Versammelten auch einen Aus- j

In derfrage vor den Berliner Arbeiter- und Soldatenräten.
Rede, die sic hielt, sagte sie:

„Deutschland ist das einzige Land, in dem es währen# 
des ganzen Krieges dank der schändlichen Stellung der Ge­
werkschaften keine großen wirtschaftlichen Kämpfe gab. 
Hätten die deutschen Gewerkschaften keine andere Schuld 
als nur diese auf sich geladen, so verdienen sie es allein des­
wegen, daß maii sie verläßt. Aus Arbeiterorganisationen ent­
wickelten sie sich zur wichtigsten Stütze des bürgerliche« 
Staates und der bürgerlichen Gesellschaft, und deshalb ver­
steht es sich von seihst, daß der Kampf für die Sozialisierung 
nicht geführt werden kann, ohne daß inan die Frage der Li­
quidierung der Gewerkschaften stellt. Darin sind wir uns 
alle einig, aber unsere Meinungen gehen hinsichtlich des ein- 
zuschlagenden Weges auseinander.“

Diesen Auszug brachte der Hallesoiie leninistische „KIjs .  
senkampf“ vom Mittwoch, den 16. I 29. in einem aktuellen 
Beitrag zur Gewerkschaftsfrage von li. Smoljanski. Die Pro­
letarier müssen darum diese Erkenntnis zu Ihrem Eigentum 
machen und das Werk Rosa Luxemburgs, das sie uns durck 
ihre Ermordung unfertig überließ, vollenden. Das heißt, die 
Proletarier müssen sich als Klasse in den Betrieben und Nach­
weisen zusammenschließen. Diese Betriebsorganisationen, ver­
einigt in der Allgememen-Arbeiter-Union, bieten die einzige 
(iewähr, gepaart mit revolutionärem Inhalt, die historische 
Aufgabe durch die Klasse erfüllen zu lassen. Wenn das Pro­
letariat diesen Weg beschreitet, wird es zur Beseitigung 
aller Uebclstände kommen, die uns der Kapitalismus bringt.

Da sich niemand weiter gemeldet hatte, ergriff der Refe­
rent tias Schlußwort. Dieses war mehr als erbärmlich, er 
konnte gegen die sachlichen und grundsätzlichen Ausführungen 
des Unionsgcnossen nicht argumentieren und wiederkäute 
seinen reformistischen Kohl. In der Zwischenzeit war der 
Prirlamentskommunist ßeuthan zurückgekommen, der voller 
Wut, da er sah, daß ihm die Felle fortseh wammen, eine Po­
gromhetze gegen die AAU. vom Stapel litlj. Nicht dis allein, 
sondern er besaß auch den traurigen Mut, den Genossen V i­
lich anz.ugreifei! und ihm sogar die Sachen zu zerreißen. Er­
werbslose bekommen ja bekanntlich soviel Unterstützung, m«
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-ich jede Woche einen neuen Anzug zu kauten. Dies war da- 
Signal fiir die im Saal anwesenden RFB.. und KPD.-Fanatlker, 
in itroSer Uebcrmacht über die Unionisten handgreiflich her- 
/.afallen! Vielleicht bekommen diese erbärmlichen Heiden, die 
vor jedem Faschisten kneifen, von Thälmann persönlich den 
Korruptionsorden überreicht. Es /.eist nur. wie verlumpt und 
politisch verkommen diese Partei ist.

Das Urteil über solche Kampfesweise der KPD. über­
lassen wir getrost dem Proletariat. Und so zahlreich auch 
die KPf».-Bonzen ihre Fanatiker auf usii hetzen wir weichen 
nicht! I nionisten vor de Front, trotz alledem.

er iu r  den Bolschewismus eine Ü b e « *™ * «  Ä ^ s e J K S h  
auch die linkeste“ Opposition wurde hier keine wesemnun

i S S ï S a s ï  “ '“ “iiuc> I nn-iaii.il .„deren Bo sohe wisten verschweigen
, £  Ä - d n  "  ü.; w «  mit S  Rfiormisinu't » r  Vor-

1 M

df«  o'/werksdiaften Das * * *  < ? * * $ „ '%  f !  to S T d *

s,nd. Die iüt7cn sjch dabcj allf dlc atsache.
r noch auf dem Papier bestellen und
ni Kosten vier B-Z. wachsen. .»ie 
iuzen natürlich nicht -den Mut aut. 

•misten der Betriebszellen zu ver- 
rede wählen, daß die B-Z. kein Ge- 

standteil seien, " e r
S s.e mehr den öko- 

den politischen, 
itleru a 1 s K o n -
igket erschöpfte 

Paiteipressc gc.csciiei

wenn ui

W i e  D o i s d i e w i s l i s d i e  H ü s t  

i u  d t r  T s i f t e d t c i
Der bisherige Verlam der vom Ekkibriei ungeordneten Dis­

kussion hat gezeigt, da« innerhalb der Komintern kein Bode.i 
isi für die Aufrollun'i der strittigen t ragen vom g r u n u - , 
sä t z i i c h e  ii Standpunkt aus. Nicht um das i rm/ip geh. ts i |i(j||lĵ  
ihnen, sondern um die laktik und in ehr «•artmi. weL ,.l j 
den vielen Strömungen und Klmiien laluger su. prompte 
Moskauer Weisungen ai.sführcn zu lassen. loe i>ulgcrc.
dit Führung zeigt jetzt auch dem gläubigsten Mitglied...... phrasi;I1 So h
weder Jer Ekkibricf. noch die Diskuvsiou->artikti ts v t v .  - - |»artei. n<
gen können, daß die KPC. vom (Jpportumsmuszxr a s  u, ist | h jh|

, n
in Ekkis Namen!) gefällt siel, sichtlich d^r,t! ^ ‘on''mK intcr- I Außerdemrimg möglichst anzuschwarzen. mit der Sptkulajo als imutr 
gedankui. dadurch beim F.kki die dunst zu J
Diskussion bewegte sich also durcha;:» aut der Obtn <i* . 
wo sie tiefer ging, wurde sie durch Aussüilusst in J . •

S Ä  Ä ^ i e  ! s l !

tainlstisdlen Linie ! « .-» Iw » «bilde. sollen. . ™  löse„  versuch,
Vorherrschaft der Gewerk'cliaf 

. ..................... .............  ..... ........... unken durch ein Kompromiß.
rechteren L i..*  »K  der bisher:*,,, ïehen I; 
stellen wir jetzt schon auf damit sieh die_ \ m -r . ■ ;
befangenen (ieiiossen der M l .  spater daran t K ’

Auf allen Gebieten ist der Bolschewismus ,n ei . at .. > ■
Wenn es der KPC. zum lei! noch möglich 
Gebiete mit allerhand Kniffen und ! n ^ n ü i i n , iJr- 
täuschen, so ist das bei den okon.mu t eindeutige

S :SH :K sSS r£ Ä = .:e
' " “ « e  reelilen (in.pnierun.en sind iiir NielnenniiisclmuK Je r 

P a r t e i  v t r a i i t w o r t l ' . c h  m ach t. A n d e re rs e it s  * . . r  j»a r |C
len. daß die KanuJfunfahiKkeMt e-r |ewt c * würden

der Betriebszeilen. Me 
dali dit Betriebszeilen n 
dal» die Straßenzellen 
sogenannten „Linken 
die Gewerkschaften z,i 
neineii. indem sie die A. 
werkschaftsersatz. sondern ein I arte 
iedoch die Arbeit der B-/. keimt, weil 

i Tagesfrag.n zagewenuei 
wurden sie \«m den <iew

Außerdem besteht die r^ s a c te a a B d  •• t ciI1c Zelle
in den e i n z e l n e n  B e t r ie b e n  itd e   ̂ V ( ) I lc in a n t i c r  w is s e n  und
haben müssen, die , i.^rausgebeii. Genau so steht

" • ! Ä S S ü s s e n .  wo die Frage Mreikltituiu. Jann I)jclu wciU warum noch
luiten wo dies schon die (jeuerh- 
.Ji,, sollen. Wo man we.terhin ment 
Zellen heraus oder au

Bonzendlhtatnr
F.in beispielloser Fa ll ins D M V.

In der ..Roten Fahne“ vom I. Februai wud in w o k r  
Aufmachung folgender Qewaltstreicii der Oewerkschaftsburo-
kratie gesohildert:

„Ein unerhörter Fall der Verletzung der elementarsten 
Rechte von freigewcrkschaftlichen Betriebsräten wird uns 
durch organisierte Belegschaftsmitglieder des Betriebes O r eu . 
s t e i n  & Ko p p e l  gemeldet. Angesichts der kommenden »e- 
triebsrätewahleti hat hier die reformistische Ort'verwaltun? 
des Deutschen Metallarbeiterverbandes den \ ersuch gemacht 

ein Fxcmpe! zu statuieren“ . Die Kollegen der F'irma Oren- 
stt ii & Koppel stellten im Monat Oktober 1928 ihre Liste zu den 
Bctritb-rütewählen auf Die Funktionäre der Opposition for­
derten in dt-r Versammlung der frc;gew'erkscnatthenen Ver­
trauensleute. daß die ehemaligen Betriebsräte Arhiller und 
Mäiisch. d.e zur Amsterdamer Richtung gehören, ment wiede
kandidieren sollten. D 
liehen Mitglledei jede* 
verloren hatten. Sie ha; 
dauernden l ätigkeit als 
Schlichtungswesens und 
allen Verhandlungen mit 
de.- BeleigscJiaf' skrun-. 
lakaienhafte. Fintretc'i ! 
der Arbeiterscliait verh 

In der freigewerk

(Iruud war. daß die freigewirrksehaft- 
V . rtrauen zu diese I’ . iden Personen 
teil sich als Betriebsrat, ia ihrer lang- 
besoiiders rücksichtslose Anhänger des 

des Wirtschaftsfriede» s gezeigt. Be 
er Direktion haben sie Jie Interessen 
's preisgegeben und sich durch ihr 
r jeden Wunsch der l'nteriielimi' I e 
Jt gemaciit.
iftlichen i' u n k i i> n .i r v e r s  m ni-

tunistiscl.cn Linie einen radikalen Ä V n  gebildet weiden s o l  en. .
den Widerspruch verschärfen an welchem ' mehren und verscliärfe.i sich und *ie
dahinsiecht. Die Niederlage, die d̂ T ..neue Ku r-el'-1 dcI1 Rechten im S mie der W a t
wird d"" Rechten die Mittel zur Rechtfeitigun. ui tr n.»ti _ d |( S(JKCtlaimtc„ Link

damever
trieb
luiig

Nirgends abei
I Jolschew.snv.
hat keine ob
reformistisv-lK
konterrevolat

I II IV II .......... ” , . . 1  t.l'Tm Kern der Dinge " ^ e g a ^ e  l er 
"muß hier iede Klärung verhindern, denn _tr 
ktive und kommunistisch 

(iewerkschaften ..-d
•i-i; en Charakter erklärt er

persönlich-privaten SehLo.ti-.kei^ d ‘ immer wieder

„m die Fuhruug und ,i,.i t.it Tschcchoslowakei. die cr-
|,ie revolutionären A l ^ ^ Ŝ ; , lschewis,m.s nur eine meue

d I okr'aie darstellt, werden auch auf dem
An lage der S o z i . { ..„j Tatfeskämp.e v n ra n  eht i uml

lebi-.te dtr \\ t . tj ar Klassenkainpt m^u -i’-t Hilu 
aufzeigen, daß dei uxoiuuoiiuic - e g e n  sie vorwärts
der(iewerks:hatteu. soiuern ,i - Arbeiter in B e ­
streitet. Fs wird unse c Aufgabesun^ nächste Tä-
t r 1 e b s - O  r g a ms a  t o Klassenkampf in jeder Hin-Ix sieben wird. den Klasstim. m
unter gleichzeitiger (iewerkschaits/errru.fHfftru..fc > „ j '" ““
geht denn die (KwerkschaPteii sind zu einer htsstl und zu 
einem Bremsklotz geworden. Die Arbeiterschaft beginnt sich 
für unsere politischen Ansichten zu . uteress. ertr. uddKAut-  
gabe der Kommunistischen Arbeiterpartei i-t es. die Massu.
für den Kommunismus aut tirundlage u tres I Vmk in der
winnen. Die Ma-sen woll. n aber auch unsere Linste.lung m dtr

Einstellung zu den 
ire Fehler und ihren 

einzig aus der 
F ü h r e r .  Diese un- 

mmer wieder

eigentlichen Kern des leninistischen Opportunismus aiism.i-.lit. 
Politisch ist der Leninismus bedinginitslos iur den MassenhlocK. 
für die Einheitsfront mit den Bauern und Kleinbürgern. De- 
zeichnenderweise sind es die r e c h t e s t e n  Elemente, die 
folgerichtig an der Einheitsfront mit den Parteien dieser Klas­
sen festha'teii und den Ausbau dieser illusorischen L'nhcit in 
den (lemeindevertretungen usw. fordern. Gewerkschaftlich sollden Gemeindevertretungen usw. fordern. Gewerkschaftlich soll winnen. Die Massen w-ollen aber auch unsere E ns «-. ung 
die neue" Linie darin zum Ausdruck kommen, dall die Koten |»raxls „ „ j  im Betriebe r.eiin.ii leruui. . - htj.t nan a 
(iewerkschaften mit der KP. mehr in den Vordergrund treten mjt allen Kräften und sofort an die t »rgamsierunvi a 

c.i..:. .1......   ..i,i..r.. IiMiiMim" ist für die ........ ü..; K' itimfi- herau/iLueuien. wonei es nieuewernsciitiiieii um .x. . ------ ■■■
sollen, was faktisch nur eine andere Begründung i'11-
bereits bestehende Isolierung der RU., die bei allen hampien 
im Fahrwasser ihrer sozialdemokratischen Konkurrenz schwim­
men und sonst Iur ihre Emheitsfrontantrage Fußtritte ernten. 
Dennoch aber wird an der Uewerksehaitseroberung K*stgt..ia - 
tcn. Dennoch wird auch weiterhin der Einheitsbrei m irgend­
einer vielleicht veränderten Form weitergeknetet werden, t.a

Be-Ulli aiiL’ii iviaiicu -w.w.. --------  -
trieben bei jedem Kampie heranziLgdieii. wobei es mellt a t  
alleinige Aufgabe ist. die mit den Gewerkschaften und die mit 
der KP. unzufrieden.n (ieiiossen zu erfassen, sondern wir 
müssen uns zum wichtigsten Ziele die (lewinmu.g der bisher 
Unorganisierten setzen.

i uu g  wurde die Wiederaufstelluiig dieser beideii Rd<;rmist.a 
m i t ner klaren Stimmenmehrheit entsprechend dem Vorscah 

a b g e i e h n t. Die Vertreter der DMV.-LeKun* 
traten den vollkommen ordnungsmäßig entsprechend d e n  Ver- 
b a n d s r e g t l n  zum Ausdruck gebrachten Willen der Bele«seh. t 
mit iißen. Sie erklärten den Beschluß fiir ungultig.

Daraufhin berief der Gewerksdiaftsobmann der Aimtt - 
g e'iie ireigewerkschaftliche M i t g l i e d e i -  

i in |■ | | HR ein. die nochmals zur Aufstellung der lk- 
: .11si te:i Stellung luthm. Auch diese Mitgliederversamn - 

lehn;, die Kandidaturen der beiden reformistischen unter- 
nehi .erknechte ab. und beschloß mit s i e b e n  A c h t e l  Stim­
mt im liraeit die Aufstellung der in der huiiktionarversammhiii'. 
be1 clilossenen Liste. Darauf schloß der Gewerkschaftsobmann 
k irzerhand die Versammlung und der Bczirksleiter Werner 
\om DMV. erklärte, daß damit die von der Bürokratie verlangte
I isto Geltun« habe. . . .

Die oppositionellen Kollegen forderten die treigewti uscliai.- 
liehen Mitglieder auf. die Versammlung wx-iterzufuhrea und eine 
dem Willen der Mitglieder entsprechende Iktriebsratehste au - 
zustelien. da im nächsten 1 age die Einreichungsfrist ablit mit 
sonst überhaupt keine Liste cingercicht werden konnte

Es stand nun zur Wahl: dit* von dtn freigewerlusül..ftliJui. 
Mitgliedern aufgestellte Liste und die ■von den Mitnlieucr.i a - 
.'.•lehnte I iste der Bürokratie, aut der uie Oppos.tiou a.tli. 
kandidierte Es erfolgte mit gewaltiger Mehrheit die Aufstel­
lung der von den Mitgliedern aufgestellten Liste, in der aut. 
die Amsterdamer Kollegen mitberucksiditigt 
liste erhielt bei der Wahl acht Mandate, die SP ».-Liste dr.i 
Mandate. Das bedeutete gegenüber den Betriebsratewa den des 
Vnri ilires einen Gewinn von einem Maivaat.

j)er Deutsche Metallarbeiterhand veranlaßte mm inehr dureli 
einen Strohmann, daß gegen alle fünfzehn Betnebsrate die on 
den Mitgliedern mit Sieben-Achtel-Mehrheit auigestül waren, 
ein Ausschlußveriahren durchgetul.rt wurde Die Ju.< kra...

W S . . & ! « ' S t e Ä ..!“ ‘11 W i n i n ,  . in e n  V o r lä u f e r  de;
BramJle. und I haiiicm..-. .... » a i j.. Woi«unntu.n
Renegaten am besten den Kampf geigen die Opposition führet 
Den fünfzehn Kollegen wurde vorgeworfen, daß sie gegen dt 
Beschluß des Karlsruher Verbandstages verstoßen hätten, 
dem es heißt:

„Die Aufstellung der Kandidatenliste erfolgt in Be­
triebs- oder AbteiiungsverSammlungen oder in VertTauens 
märmerkonferenzen »der freigewerkschaftlic.il organisiert. 
Belegschaft“

Der Vorsitzende und Beauftragte der Ortsverwaltung bt- 
gründete den Ausschluß damit, daü die genannten Kollege 
„entgegen den statutarischen Bestimmungen" die Versammlung 
nach ihrer Schließung durch den offiziellen Gewerkschatb- 
obtnann wtitergefiihrt hätten.

iiscrcii
Milieu

Der rrettieiisdrans und seine Irrwege
Mit* Lebewesen verteidigen ihre Freiheit. Versucht der Mensch 

irgendeinem Lebewesen die Freiheit zu r'!,,bcI'- s()v,v  "' e 
es diese mit aller Kral, und /ah.gke.t d.e das W 
sii/t. Viele Wesen ertiagen nicht den Zustand ..er < ittan ,tu- 
scliafi. Ihr Instinkt bäumt sich dagegen aul: sie siechen m Je.
< iefangenschaft langsam dahin und etliche Lebeweseii wa. ui 
lieber den Tod. als daß sie sich der (iefangenschaft unttr-

Aiiders ist es mit den Wesen, die in der 
geboren werden. In diesen Wesen .st der Instinkt, d 
impulsiv gegen die Gefangenschaft wendet. nkAt mcItr so 
lebendig. Wir können feststellen, daß. wenn GuieratKmtn 

•i Gattu ige von Libev esen n Gefa igeiischaft g 
werden, sich der freiheitliche Instmk: verliert. ^  t 
Haustieren ist uieses der Fall. Da wir wissen, daß ^  
der Umwelt sowie die materiellen \ e. haltms>e allt l.tl 
beeinflußt, erscheint uns dieses logisch.

Der Mensch, das höchst entwickeltste Lebewesen, um 
«einen gigantischen körperlichen und gei*t:gen Betahigungui. 
e: bückt noch in seiner Mehrzahl m Gefangenschaft, od.r 
besser aiisgedriickt. i" Knechtschaft das Licht ltr Welt. 
Noch is es so. daß nur eine kleine Minderheit von MtnsJiui 
in Freiheit lebt und jede kulturelle Errungenschaft undl Bt- 
i,„cuilichkeit genießen kam. Auch der ^
w ir nicht immer Sklave, sondern wurde durch Mae!it\t, a. lt̂  
Hisse und der geschichtlidien Entwicklung, sowie d^xn ««  
Entstehung des Privateigentums der Klassen /u,l1 
Es wirft sich die Frage auf- Hat auch der unterjochte Mensch 
durch die tausendjährige Knecli'sc nt seinen ^rt it ist .
verloren? Ist er von seinen l!nU‘; 1 ril,v-'pi j . Ï Ï ,  fre:heft­
knebelt worden, daß er wie ein zahnus l ' tr itü. 
liehen Instinkt verloren hat?

Nicht wenige werden die Frage behihen und werden - igen.
der Arbeitssklave hat ieden Freiheitsdrang vet;1;’f pein s'chaff 
«re/ ihmtes \ ieli schuftet er. ertragt geduldig jede 1 un. sUiart 
m n  iiir seine Ausbeuter, zieht sogar für sie stumpf-innu m 
den Kries u’id auf Befehl mordet er seinen 1 edeiisgtnossen. 

. Im  sirh im Interesse s -iner Unterdrücker und .st zu-

• I  ... .««..in ouleren E:gebms kommen. .wMlten wir 
dieser gefühlsmäßigen Auffassung Rechnung tragen, die wir 
S r  of, hören «  mi,Ilten wir auf jeden Kampf verneinen, 
denn er wäre ein nutzloser.

Auf d em  M e n s c h e n g e s c h le c h t  la s te t w ie  e in  Alp i u  I ra- 
dition der Geschichte. Kein Mensch ist unabhängig vt n «..ner 
Umwelt und auch auf dem versklavten Mensdhen . J  
Ueberlieferung und die Entwicklung. Was für das gczaimte 
Tier /utrifft ist absoiut nicht analog für den Menschen, denn ièr Mensch mit seinen, komplizierten Organismus kam. mehr 
jis d^s Tier. Unter Anwendung der Erkenntnis kann dtr

I unterdrückte Mensch 
I wehren, sondern sie

■ich nicht nur gegen seine Unterdrückung 
ogar unter bestimmten Voraussetzungen 

lautheben. Soweit es uns möglich ist. in die Geschichte zu 
I blicken, können wir ersehen, daß die versklavte Menschheit 

stets versuchte, gegen die Knechtsehalt zu kämpfen. Dtr 
Kampf der Unterdrückter ist m. alt wie der Staat und du 

: Klassen, und zu allen Zeiten der Knechtschaft hat ts I r. hut. 
helden gegeben. Wenn alle bisherigen Befrc.ungskam^e ntKh 
nicht zum endgültige: Sieg tuhrten so lag das nicht daran,
daß sic vielleicht zwecklos waren, sondern daran daß dit gt- 

| scliiohtlichen Voraussetzungen für eine konmiunisti -che tits.u- 
schaft noch niaht vorhanden waren.

I Wohl beeinflußt die herrschende (ie tllsclialt mit ‘hrti. 
Einrichtunge.i Mark de Geister der Arbeiterklasse und hemmt 
sie freiheitlich zu denken. 1‘oca die Zeit ist un r c v o l u t i o n a  e 

I Geselle ler unaufhörl ch die \ sgebea tAen um Nachdenken 
! über Ihre elende Lage zwingt. Es _gibt woh! auf dei Welt 
| keinen Ausgebeuteten, der noch nicht einmal darüber nach- 

t'i’d i -In h itt ■ Wie er zu einem freieren und besseren Ltbtn 
kommen könnte. Wenn wir trotz dieser Tatsache verzejehnen 
-•nissen d iß die \iisgebeiiteteii der W et noch u.c. t art Ih - 
frehing erkämpft haben. - • egt d es " »"• «*■■ ste noch nicht 
die notwendige Lösung und den Weg /u ihrer Belreiung st- 
lunden haben.

Denkt der Unterdrückte über seine Betre . ug u.un. s ^

Ii,. verwii-enuc Parole: ..Dem Tüchtigen ireit- Bahn" stellt 
s!ch ihm entgegen. Die bürgerliche individuelle Froheit ist 
nicht unsere Freiheit, denn sie wird erkautt durca den Schwuß 
der Arbeiterklasse und kam. nur dort blühen, wo dtr Mtn cl 
den M eyhen ausbeu et Gingen

Berufe“  sind nicht frei, sondern au Koraessionen ang^iescn. 
Die Emporkömmluige der Arbeit.rsuiaft. d.t *• .
-roßen Angestellten der (lewerkscnaiten und pa^LintUar, 
sehen Parteien, die frischgeb;.ckenen Kommunal- ,
be unten bis zum Minister l.inaut. s;e al.e habt.i -it k -  ^'' 
befrening mit der individuellen Freiheit vertauscht, 
die persönliche Befreiung von der Not ermöglicht. Wenn w r 
in t. ii Betrieben it. l»iskussionen stehen, horen wir allza oft. 
daß So”   ̂viele Proletarier, die einst gute Klassenkampfer 
.varen ihre Zuflucht in der individuellen Freiheit ^cheii. t.

, i,' ,. Fachschulen, um direkt im Betrieb seine . tthung 
Ä .  Ä «  möchte sieh Jelbitändl« « c h jn  . 
di er vom Klassenkampf die Nase •-oll hat. und noch andtrt 
suchen im Geschäft oder Handel dir Heil. AUe woüen dem 
proletarischen Klassenkampf entrinnen, da er ihnen zu schwer 
oder zu aussichtslos erscheint. Die wenigsten merken iedoch. 
daß sie durch ihre individuelle Freiheitsbestrebung abso.ut 
nicht die Not der Arbeiterkl asse lindern, sondern sich ott 
noch als Antreiber gegen ihre Klassengenossen mißbrauchen

is'cii. leder Proletarier kennt diese. Verhältnis der Meiste 
Vorarbeiter, Poliere u. a. aus der Praxis.

Diesen Irrweg der ..Freiheit“  können glücklicherweise 
nicht v eie gehen. d;i die Verhältnisse es verhindern. Ander- 
liegt es mit den verzagten und entmutigten Proletariern. iL 
nicht die schlechtesten sind und ahne die eine Befreiung 
möglich ist. Diese müssen wir gewinnen und überzeugen.

Die Ideologie dieser verzweifelten Proletarier i't iede 
kämpfenden Proletarier bekannt. Jeder von ihnen will t 
besseres Leben und Freiheit, doch vor dem Kampf und seint 
Opfern schrecken sie zurück, da ihr impulsiver Drang m:k 
Befreiung erloschen ist. Würde die Stimme der Freiheit de 
Verzagten und Entmutigten zurufen; Wollt ihr Befreiung ujie 
eine kommunistisclie Gesellschaft, wo der Wohlstand für 
blüht, die schaffen. >o iolgt mir. doch 1 -r Weg zur Beireu.n- 
ist ein schwerer, mit Dornen belegter, und ohne persönlitv- 
Opfer und ohne harten Kampf werdet hr ihn nicht siegreie 
beenden; so würden die Verzweifelten antworten: Gib uns t 
Freiheit und den Kommunismus, doch erspare mis t, e * 
Opferung und den Kampf, denn wir sind zu schwach zu 
Streiten. Diese Gedanken können wir überall in den rbru 
dt Pi . . .  itreffen. und so schwel s auch sehe 
sie müsse i überwunden werden. Res gnation und \ erza*
;st kein Ausweg, sondern bedeutet sich ergeben, fußt auf '■ 
ew’gi. g d r Knechtschaft und bedtutet Untergang für du. 
beiterk1;1 'se. Wer sich enttäuscht vom Klassenkampi zuriN - 
zieht und glaubt, er wäre zu schwach zum Kampf, kann in­
dem nicht dem Elend der .herrschenden Gesellschaft cn,rin1̂  
denn überall wo er geht und steht, packt es i.in und , 
ihn im Banne. Diesen Proletariern sagen w.r getrost; Uiaw 
nicht, ihr könntet dem notwendigen K a m p f ausweiclicn - 
Verhältnisse zwingen euch doch zum Kampf und aacn 
neue Gesellschaft kann nicht nur geerntet, sondern muß •*- 
Kes ■ werden. Würde es nicht so sein, dann ware ja ' 
Proletarier zu dem Schicksal verdammt wie das lu». -■ 
sein- Gefangenschaft nicht mehr empfindet.

D.;s Proletariat wird als Klasse ausgebeutet, ist als KU“ 
versklavt und nur organisiert als Klasse kann es seine 
sreiung vollziehen- .Iede individuelle F reihe; tsbestreD- 
muß scheitern oder sie richtet sich gegen die proletan^ 
Klasse selbst. Das Proletariat ist geschichtlich ve'urte^ 
unterdrückte Klasse seine eigene Befreiung zu erkämpfen , 
nicht mittels demokratischer Phrasen oder dun Stimmz* 
sondern durch die Tat. Mag dieser Kampf auch manoo {. 
nicht verheißungsvoll erscheinen, und wenn auch n.cnt g ,  
die Morgenröte der neuen Zeit erblickt, er ist trotz ai 
notwendig für die Menschheit. Nur dem gebührt die rre. 
und di** Zukunft, der unbeschadet seiner Person zu 
Sturiue gewillt ist. für die Freiheit zu streiten. Erhaben 
persönliche Differenzen, großmütig im Denken und 
von dem Sieg der Klasse muß das Proletariat 
mobilis'eren für die Befreiung seiner Klasse durch d.e 
munistische Revolution.

r

l- V

Per \ orsitzende und die beiden Amsterdamer Beisitzer 
>te itn wörtlich fest.

„daß alle fünfzehn Kollegen ausschlußreif sind und das man 
ein Exempel statuieren muß. weil die Kommunistische Partei 
•;.ie neue Liste bei den Betriebsrätewahlen durchführen will, 

[ire Opposition muH sich schon heute darüber klar sein. daß. 
wenn Betriebsratslisten mit Unorganisierten aufgestellt werden, 
alle auf diesen Listen kandidierenden Mitglieder gegen die Be­
schlüsse des Verbandstages verstoßen und ausgeschlossen 
werden müssen. Unser Urteil muß heute so ausfallen. daß es 
bschreckeud wirkt fiir alle späteren ähnlichen Handlungen in 

unserem Verband“ .
Die oppositioneilt ii Beisitzer protestierten mit äußerster 

E.tschicJcnheit gegen die Statuierung eines solchen ..ab 
schreckenden Beispiels” . Darauf wunden sich die Amsterdamer 
licis ;/.r und der N'orsitzeude einig, daß man nur die führenden 
s*„liegs 'I ;.ussch..el;t!i müsse. So wurden alle die Kollegen, die 
wagten, ihre .Meinung iu der Schiedsjjerichtssitzunc zu äußern. 
als „Rädelsführer” hingt stellt und kurzerhand ausgeschlossen. 
t~\ handelt sich dabei um s e c i i s  langjährig organisierte Ver- 
landsmitglieder. Drei von ihnen*sind ie i.? Jahre und die 
ihrigei bis zu zehn Jahren organisiert.

Bei den übrigen Heim Kollegen erklärten die Amsterdamer 
Beisitzer, dal! ma:. ..Gnade walten lassen solle” und ..begütigte" 
»ich damit, ihnen allen auf ein .lahr das Recht der Teilnahme 

allen \ ersam nliingen zu entziehen."

Hier haben wir ein JrastUches Beispiel reformistischer 
| stanz.ndik'.atur. Die Gewerkschaftsbesitzer schrecken durca- 
,;is nicht vor den drakonischsten Maßregelungen zuiiick. wenn 
es sich darum handelt, oppositionelle Mitglieder zur Strecke 
zu bringen.

Jedes Gejammer darüber ist zwecklos. Die einzige Ant­
wort auf solche Gewaltstreiche der (iewerkschaftsbonzokratie 
kann nur s.in die Sprengung solcher Orgaiiisaiionen und der 
Zusammenschluß dtr Arbeiter aui revolutionärer Basis. Das 
iciBt; die Schaffung von Organisationen, die nicht das Weik-  
zeiig einer Arbeiteraristokratie sind, sondern die w ie die A\U. 
dem Proletariat die Möglichkeit geben, seinen Klassenwillen 
Min unten auf zum obersten Gesetz Jer Organisation zu er-

Vom lm m > i Qe* Rdss^nïiasscs
Im Staatlichen Verlag in Moskau ist von M. G o r e w  

ein Buch erschienen, das unter Berufung auf amtliches 
Qucllu.material die Geschichte der Judenverfolgungen in 
Rußland behandelt, (iorew zeichnet ein erschütterndes Bild 
von dem bestialischen Fanatismus der Antisemiten, der 
sich in den Judenpogromen austobt. Nachstehend etliche 
charakteristische Einzelheiten:

Bei dem viertägigen Pogrom in Odessa vom IX. bis 21. Ok­
tober 19U5 wurden ui Men-cheii getötet. HHX) wurden ver­
wundet und gräßlich verstümmelt. 40 000 wurden wirtschaftlich 
zugrunde gerichtet. Hunderte wurden irrsinnig.

In Proskurow wurden am 15. Februar 1919 binnen vier 
Stunden lfiOO Menschenleben vernichtet. . . .

In demselben Jahre, vom 17. bis 22. Mai. ti lagen in Jeli- 
sawetgrad 4500 Personen jüdischen Glaubens dem Blutdurst 
dtr Tvcißgardistischen Horden.

Von 19IN bis 1921 organisierten die weißen Garden m den 
von ihnen besetzten Ortschaften insgesamt I52D Pogrome, de- 
it-n 200ooo Juden zum Opfer iielen. 300000 Waisenkinder 
beweinten ihre zu Tode gequälten Eltern.

Bei dem vvelterscliütternden Pogrom iu Kischinew im Jahre 
wurden Kinder unter den Augen der wahnsinnig schreicn- 

dtn Mütter aus den Fenstern aufs Straßenpflaster geworfen. 
Mas vertierte Gesindel, verhetzt und aufgestachelt durch die 
..patriotischen" Banden eints Purischkewitsch, packte die* Klei­
nen an den Beinen und zerschmetterte ihnen die Köpfe auf 
dem StraUenpflaster. Massenhaft wurden die Juden auf den 
Straßen gefoltert uiij gekreuzigt. Mit Nägeln wurden sie an 
die Holztüren der Häuser geschlagen.

In Minsk wurden Greise an die Pierdeschwänze gebunden 
und durch die Gassen geschleift.

In .lekaterinoslaw wurden UMlii Frauen und Mädchen ge­
schändet. Gorew beschreibt den im Jahre 1919 durch di: I nip­
pen Denikins inszenierten Pogrom folgendermaßen: Die Straßen. 
Jie Höfe und Häuser, die Keller und Dachräume waren mit 
Uliupfiitzen bedeckt und mit geronnenem Blut bespritzt. Hun­
derte von blutiger. Leichen lagen umher. Läden und Wohnun- 
^tii waren total demoliert. Die Straßen waren bedeckt mit 
/.erschlagenen Möbeln, mit zerrissenen Kissen und Betten, mit 
i'tnherflicgendeii Bettfedern. Die Stadt war ein einzigei riesen­
hafter Friedhof. Bei diesem Pogrom wurden 4500 Menschen 
erschlagen, darunter viele Kinder und Greise.

Als die Banden des ukrainischen Hetmans Petlura. der iu 
Paris durch Schwarzbrot vor einigen Jahren erschossen wurde, 
in Trostniza einzogeii. nahmen sie 400 Juden gefangen und 
hießen sie ein gewaltiges Massengrab auswerfen. Dann stürz- 
t e o sie sich mit Kolben. Messern. Beilen und Brecheisen auf 
die Gelangt nen und warfen den ganzen Haufen des gemetzelten 
Meiisehenileiseiies iu die geräumige Grube.

Getötet gefoltert zu Tode gequält geschändet: 
Worte des Grauens und Entsetzens. Worte, die ein fühlender 
Mensch kaum über die Lippen bringt! . . .

Gorew führt eine lange Reihe von Beispielen an. wie An­
tisemiten arbeiten und woher der Antisemitismus seine giftigen 

,itte zieht. Weiter beleuchtet er die wirtschaftlichen und poli— 
It.-II V. yfiältnisse der Zeiten, iu denen der Judenhaß amhen \ cvfiültnisse 
limmsKMi wüte.e.
Noch im Mittelalter galt als Träger der aiiikeimenden Wa­

renwirtschaft der Jude, der als Händler und Kommissionär 
Iüs- den gesamten Warenhandel iiir sich monopolisierte. „Jude" 

„Händler“  war damals ein gleichbedeutendes Wort. Mit 
er Entwicklung der Warenwirtschaft zur Geldwirtschaft trat 

-iis Konkurrent der jüdische.. Händler die russische Kirche auf. 
Weil abei die Kirche keine Erfahrung im Handel hatte, konnte 
sie auch bezüglich der Qualität und billigen Preise mit den 
udisclieii Handelsleuten in keiner Weise konkurrieren. Sie 

nifncte daher das Arsenal ihrer religiösen Machtmittel.
Alles, was sich nur ausdenken läßt, jede bewußt erdachte 

iiosheit schleuderte die „rechtgläubige" Kirche ins Volk, um 
tiaen beispiellos fanatischen, ja viehischen Haß gegen die 
luden zu erzeugen. Da wurden die Juden beschuldigt. Kinder 
gemordet zu haben, um Christenblut fiir rituelle Zwecke zu er­
halten. Massenhaft wurde judenfeindliche Literatur verbreitet.

B. allein in den Jahren 1905 und 190b in einer Auflage von 
N Millionen Exemplaren, worin die Bevölkerung zur Aus­
rottung dei Juden aufgefordert wurde. Es wurden Broschüren 
und Flugblätter verbreitet unter den vielsagenden Titeln: 
Mittel gegen Juden", oder: „Unwiderlegbare Beweise für den 

unvermeidlichen Untergang der Welt, der Menschheit, des 
Christentums und jeden Staates, sofern die Juden nicht unver­
züglich umgebracht eder als Sklaven verkauft werden.

Wie solche Flugschriften auf die dumpfe, im finstersten 
Aberglauben watende Bevölkerung wirken mußten, braucht 
nicht näher dargeiegt zu werden.

Eine noch schlimmere Zeit brach für die jüdische BevoUe- 
rung an. ai., der auf geldlicher Basis beruhende Warenhandel 
einsetzte und der nationale Kaufmann, die nationale Kauf- 
aannsgilde aufkam. Damit erhish die russische Kirche einen 
willkommenen Bundesgenossen. In der Foigezeit nahm der 
Kampf gegen die Juden eine organisierte, grausame, von Ra­
serei besessene Form an. Eine Liste der Opfer wurde vor­
erst fein säuberlich aufgestellt, dann wurde der Pogrom auf- 
st/ogeu. Die Juden, die :m Pogrom nicht niedergemacht oder 
vertrieben wurden, wurden im Ghetto mit gefängnismäßiger 
^fsicht eingepfercht.

I W W .  u n d  Ä Ä U .
Eine notwendige Klarstellung.

I.
Der „Kampfruf". Jas Organ der AAU. Deutschlands, 

brachte Ende 1928 die Uebersetz-ung der besten IWW.-Propa- 
gandabroschure: „Was ist die IWW.?“ Sie enthielt iu ktiap- 
pesten Sätzen die Priiizipienerklärung. die wie ein Berg oder 
auch wie ein Juwel aus der breiten programmatischen Um­
schreibung aufragt und glänzt. Die Klarheit der Prinzipien- 
erklärung ist fast ein Widerspruch zu dem umständlichen Pro­
grammbau. bei dem am Dach. Fundament und Konstruktion 
gleichzeitig und planlos gearbeitet wird. Ist das Programm oder 
die Priiizipienerklärung. die vorsichtige Stellungnahme zu dem 
Problem des Klassenkainpfes. die niemandem weh tun. und 
auch von niemandem belästigt werden will? Die Praxis der 
IWW. beweist, und nicht nur die Praxis, auch die (ieiiossen 
der IWW. beweisen, daß die Prinzipienerklärung ihr Herz­
schlag ist. und alles andere eine Auseinandersetzung mit Din­
gen ist. die sie auch unterlassen oder eines Tagc> zur Hölle 
jagen können. Das gibt es nur einmal in der Arbeiterbewegung; 
daß die Praxis einer Organisation besser ist. als ihre Theorie.

Programm und Theorien - — Schall und Rauch! Der 
Zusammenbruch der 2. und Internationale (als Klassenkampf- 
Organisat'on). iivre schmutzige Praxis, treibt jedem den Ekel 
in die Augen. Jer sich ihre theoretischen Formulierungen von 
einst zu eigen gemacht hat; und wenn diese Vertreter von 
Revision zu Revision schreiten, um sich theoretisch dem 
Schmutz ihres Lebens anzupassen, so eilt das. was sie Praxis 
nennen, neuen Gemeinheiten immer um zehn Schritt schneller 
entgegen.

Das Programm der IWW. ist zwanzig Jahre alt. und wenn 
revisionistische Strömungen es verbiegen sollten, so nur nach 
links. Das Arbcilerelement. aus dem sich die IWW . zusaimneti- 
set-a. und auch ihr organisatorischer Aufbau sorgen dafür, daß 
selbst mit dwin Katechismus zum Programm, die IWW. dit 
einzige revolutionäre Arbeiterbewegung Amerikas ist und 
bleibt. Niemand kann der IWW. angehören, der nicht ein Aus­
gebeuteter ist. der nicht zur Klasse des Proletariats gehört. Das 
zersetzende, kleinbürgerliche Element all der anderen Arbeiter­
organisationen fehlt der IWW. vollständig, sie ist in organisa­
tor scher Hinsicht e ne ..Arbeiter-Organisation in letzter Kon­
sequenz. Die IWW. wird sich irren können, ihr Charakter 
ist nicht zu ändern, oder die Lehre vom Klassenkampi wäre 
falsch. Es ist nicht die Zauberformel der „One big Union“ 
(das ist kein erreichbares Ziel), die Organisation an sich be­
stimmt noch nichts, aber hier bestimmen ihre Elemente den 
Inhalt, und hier stehen sie im Klassenkampf. dem sie nie ; us- 
weichtn können, und haben ihre eigene Waffe, die ihnen kein 
Verräter in die Hand gedrückt hat. Ist ihre Waffe heute noch 
stumpf, so werden sie sie morgen schärfen. Wenn sie irgend­
etwas erfaßt haben, so ist cs die Erkenntnis, daß ihre Be­
freiung nur ihr eigenes Werk sein kann, und damit treten sie 
in den Streik, um zu verlieren oder zu gewinnen: nur eins 
können sie nicht• verraten werden. So werden sie morgen 
die Erde gewinnen, vielleicht nicht mittels der IWW.. jedoch 
nur vermittels der Klasscn-Orgairisation. dem Ideal der heu­
tigen IWW.-Geno'sen. An die IWW.  muß man bejahend 
herantreten, nicht kritiklos, aber mit dem Bewußtsein, die 
einzige revolutionäre, amerikanische Klassenkampf-Orgauis'i- 
tion vor sich zu sehen.

II.
Der erste aller Differenzpunkte, die zwischen der AAU. 

und der IWW. bestehen, ist der der politischen Aktion. Der 
Satz: „Die IWW. hat absolut nichts zu tun mit politischen
Revolutionen, noch mit politischen Aktionen irgend welcher 
Art", wird durch die Praxis und die Stellung der IWW. m 
USA. direkt entgegen aller Ableugnungsversuche, aufgehoben. 
Die Debatten über diestu Punkt müssen sich in leerem Ge­
schwätz erschöpfen, solange die IWW. (wie führende Ge­
nossen sich äuß.rtcn) ihren eigenen. Diktionär hat (d. h. 
Wörterbuch). Für sie ist „Wallstreet“  die ökonomische Macht 
und für sie ist die Beseitigung Wallstreets, der Kampf um die 
kommunistische Bedarfswirtseihaft, ein ökonomisches Problem. 
Auch iiir die AAU.! Für wen ist dies kein ökonomisches Pro­
blem? Und Polizei. Militär. Schule. Zuchthaus. alle
staatlichen Zwangsmittel, alle politischen Mittel, sie sind letzten 
Ende alle ein Teil des Oekonomischen, also bis zu einem ge­
wissen (irade auch ein ökonomisches Problem. Die verräteri­
schen Arbeiter-Organisationen, die einen gegebenen ökonomi­
schen Zustand stützen, sind absolut ein ökonomisches Problem, 
und deshalb gibt es kein rein politisches, in letzter Konsequenz 
überhaupt kein politisches Problem. Das stimmt so genau, daß 
es schon gar nicht mehr richtig ist. Wie man das Ding nennt.

das wäre wirklich ganz gleich. Aber hier wird, um der 
Klarheit willen. Verwirrung getrieben. Die ökonomische Macht 
der Bourgeoisie is; ihr Besitz an Produktionsmitteln, und zur 
Sicherung dieses ökonomischen Zustandes bedient sie sich

politischer (so wird das genannt) Machtmittel. Diese Macht­
mittel sind ein ökonomischer Zustand, schon weil s’e von die­
sem Zustand bedingt sind. Sie sind, wie die IWW. ganz richtig 
sagt, der Stock in den Händen der ökonomisch herrschenden 
Klasse gegen die Proletarierhunde, die diesen ökonomischen 
Zustand beseitigen, oder in ihm ihre eigenen Interessen wahren 
wollen. Ohne diesen Stock ist die Kapitalsherrschaft undenk­
bar. und so sind die politischen Machtmittel, entgegen der Auf­
fassung der SW W.. kein „bloßer Reflex", kein ..leerer Schatten“ 
des- herrschenden Systems: sie sind da- ..Schwert“ in den 
Händen tier Herrschenden. Ein Schatten, ein Reflex kann 
nicht ein Knüppel sein, und hier tritt schon rein stilistisch im 
Programm der IWW. ein Widerspruch zutage. Um die Sub­
stanz zu treffen, kann man allerdings nicht hinter einem 
Schatten jagen; aber wie schon gesagt, der „Stock" ist kein 
Schritten, sondern ebenfalls „Substanz", und es ist durchaus 
nicht unsinnig (auch wenn die IWW. das meint), wenn der 
mit dem Stock geschlagene Hund seine Zähne in diesen Stock 
vergräbt: denn unter Umständen kann cr dem Schläger den 
Stock aus den Händen reißen und diesen damit vollkommen 
wehrlos machen. Kein Schatten, ein Stock hält das Proletariat 
von Jer Substanz (der ökonomischen Herrschaft) zurück, al’ eir. 
durch die Entreißung dieses Stockes wird der Weg zur Macht 

, frei. So unsinnig, so in die Augen springend primitiv diese 
, Argumentation der IWW. ist. so billig und scheinbar absicht­

lich oberflächlich ist ihre Beweisführung zur Erhärtung ihrer 
j Auffassung. Fs ist nicht wahr, daß die Arbeiter Schwedens 

und Deutschlands ihrer Bourgeoisie den Rtgierimgskniippel aus 
den Händen gewunden haben; und weil das nicht wahr ist. 
stimmt auch nicht die Behauptung, „daß der sozialistische 
Knüppel genau so schlecht war. wie der kapitalistische.“ Die 
parlamentarische Beteiligung sozialreformistischer Arbeiter- 
Oiganisationcn in der bürgerlichen Demokratie (es gab bisher 
keinen anderen Zustand in Schweden und Deutschland) läßt 
den Knüppel immer in den Händen der Bourgeoisie. Die 
Arbeiter Schwedens und Deutschlands waren nie Besitzer der 
politischen Gewalt, deun die politische Gewalt ist nichts von 
dtr ökonomischen Herrschaft Losgelöstes, sondern nur denkbar 
als eine Einheit. Es gibt keine Bourgeoisie ohne politische Ge­
walt. und es gibt keine politische Gewalt des Proletariats ohne 
die Herrschaft über die. Produktionsmittel. Die politische Ge­
walt des rassischen Proletariats vor der NEP.. abgesehen da­
von. daß sie eine Parteigewalt war. war mit der Enteignung 
der russischen Bourgeoisie verbunden und zerbrach allein an 
der ökonomischen Notwendigkeit des russischen gesellschaft­
lichen Zustandes, dem die Voraussetzungen zur kommunisti­
schen W irtschaft fehlten. Diese Parteigewalt. die russische 
politische Gewalt, mußte den Interessen einer Neukonsolidie- 
ruug des russischen Kapitals dienen, da es eben keine Tren­
nung zwischen Oekonomie und Politik, zwischen Wirtschaft 
und Staat gibt, da mit dem Knüppel der Mann fällt: wenn der 
Mann steht, er auch den Knüppel hat.

Wir werden an anderen Punkten unserer Kritik nocn aui 
diese „Frage“ zurückkommen, hier sei vorläufig nur noch ge­
sagt. daß die IWW.  mit ihrem eigenen Diktionär nichts er­
reicht. sondern die notwendige Klarheit trübt. Ein Teil der 
IW \V.-(ieiiossen weiß nichts von diesem „eigenen Diktionär 
und läßt sich bei Demonstrationen (oder denkt dies doch wenig­
stens theoretisch) mit verschränkten Armen den Gummiknüppel 
über den Schädel schlagen. Oder glaubt, wie der Genosse 
J Wagner, da man in Amerika eine Pistole ohne weiteres 
nicht kaufen kann, daß eine politische Revolution. Kampf eines 
bewaffneten Proletariats unmöglich ist. Und doch haben IvVW.. 
Genossen 1911. in Ludlow und auch zu anderen Zeiten mit 
„eigenen“ Maschinengewehren „ökonomisch“ dazwischenge­
knallt und manch ein Hüter des „politischen" Gesetzes hat 
schon ins Gras beißen müssen. Genosse Wagner sagt in einer 
Polemik gegen die Auffassung des politischen Kampfes der 
AAU.: „Wenn die AAU. jede Aktion des Proletariats eine
politische nennt, so würde auch das Kaufen eines belegten 
Brötchens an der Wurstbude politischen Charakter tragen." 
Mit dieser billigen Polemik zu antworten, würde ergeben, daß. 
wenn alles ökonomische Handlungen sind, auch das Begrüßungs­
schreiben der IWW. an den DIV. eine ökonomische Aktion 
bedeutet.

So kommt man nicht weiter und sich nicht näher im Ver- 
* teilen. Die IWW. soll ihren eigenen Diktionär behalten, so- 
ange es ihr Vergnügen macht. sie soll aber den Shawschen 
Witz bei Bernhard Shaw lassen, und einlach ehrlich sprechen. 
Soll sagen: Auch wir werden gegen die Machtmittel der
Bourgeoisie aurenneu, die ihr politisch nennt und wir ökono­
misch. weil es uns >o Spaß macht, oder: Wir wollen die Pro­
duktion übernehmen, wie die Sozialdemokratie auf e v o l u ­
t i o n i s t  i s c h e in Wege, nicht mit revolutionären Mitteln — 
damit man sie wie die Sozialdemokratie behandeln kann.

Auch hierauf werden wir noch ein gehen müssen.
(Fortsetzung folgt.)

Iu den Jahren IS9I und 1892 wurden 150 000 laden der 
Grenze verwiesen, wobei die übermütigen Kosaken die Men­
schenherde wie das liebe Vieh mit der bleibeschlagenen Knute 
vor sich hertrieben. Tausende erlagen dem Hunger und der 
Kälte.

Im Jahre 1791 richtete die Moskauer Kaufmannschaft an 
den Stadtkommandanten eine Beschwerde gegen dit Juden, 
„weil sie ausländische Ware unter den Ortspreisen verkaufen 
und so dem heimischen Handel empfindlichen Schaden zu- 
fiigen". Die weise Obrigkeit entschied, daß den Juden das 
Recht des freien Handels abgesprochen werden müsse, weil 
ein Nnt'Ui. ihnen dieses Recht fernerhin zu gewähren, nicht zu 
erwarten sei.

Seitdem datiert die Geschichte der zwang s. weisen Aii- 
siedlung der Juden.

Trotzdem erließ Alexander I. das Dekret: „Kein Jude darf 
i:i e nein Dorfe oder einer Siedlung weder unter seinem, noch 
unter fremdem Namen leben, ganz gleich, unter welchen Um­
ständen es auch sei.“

vVo sollten die verfemten Juden nun bleiben?
Das Ungewitter eines Pogroms entlud sich meist auf die 

a r me n  Juden. Die wohlhabenden verstanden es. sich recht­
zeitig loszukaufen. Und was noch schlimmer ist; von letzteren 
gingen manche sogar zu den Pogromisten über, so Winarew, 
Hessen. Margolin. Paßmanik und andere mehr. Den Ein­
peitschern tines Pogroms war es nur daum zu tun. möglichst
peitschern eines Pogroms war es nur darum zu tan. möglichst
den Juden zuvor einen Wink, wer auf die schwarze Liste 
kommt.

Gorew schließt sein Buch mit den Worten; ..Der Kampf 
gegen den Antisemitismus muß verstärkt werden. Man darf 
ihm nicht mehr gutmütig auf die Schulter klopfen. Das muß
endgültig ein Ende nehmen.“

Be/irk Mitteldeutschland.
Am Sonnabend, den 23. Februar, und am Sonntag, den 

21. Ftbruar, findet iu L e i p z i g  eine Bezirkskonferenz statt. 
Tagesordnung; I. Referat über die Taktik der AAU. 2. An­
träge und Diskussion zur Taktik. 3. Informatorischer Bericht 
des RAA., der Bezirksleitung und Ergänzung durch die 
Gruppen. 4 Nächste Aufgaben im Bezirk. 5. Organisatori­
sches: a) VRUK.. b) Kasse, c) Zeitung. 6. Verschiedenes.

Außer den mitteldeutschen Gruppen sind besonders ein­
geladen die Gi uppen Chemnitz. Heißa. Rudolstadt und Ruhla. 
Lokal wird noch durch Rundschreiben mitgeteilt.

Aus der ötmuüu
6 . 0 0  nerllit

Am 5. Februar 1929 tagten die Hilfsarbeiter der Buch­
druckerei Union, Deutsche Vcrlag-sgesclischaft. in Gegenwart 
ihres Verbandsvorsitzenden Otto Kloth. Bei dieser Gelegen­
heit wurde bekaiintgemacht. daß sich ein Mitglied der All­
gemeinen Arbeiter-Union iu der Versammlung befände. Der­
selbe ergriff nun das Wort, um der Versammlung erneut die 
Gründe seines Austritts aus dem Verbande bekanntzurnacheii 
und aufzuzeigen, wieso die Verbände unfähig sind, das Lo> 
der Arbeiterklasse z.. bessern. Eingehend wies er auf die Tat­
sache hin. daß ein Verband gegen den anderen kämpft und 
den Beriif'Cgoismas züchte, der gerade in unserem Betrieb 
wahre Blüten treibt: daß die Gewerkschaften, die auf ihrem 
Programm bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen zu stehen 
haben, einen gut funktionierenden Kapitalismus zur Voraus­
setzung habt-i. Dies trifft (heute iber nicht mehr zu. da das 
Kapital sich im Niedergang befinde und vermittels des kapi­
talistischen Systems die GeselU liaft. deren größter Teil die 
Arbeiterschaft ist. nicht mehr ernähren kann. Die Arbeits­
losigkeit aller Länder, deren Zahl im Steigen begriffen ist. ist 
der beste Beweis dafür. Die historische Aufgabe der Arbeiter 
besteht nun darin, den Kapitalismus als System zu stürzen: 
hierzu ist die Klassenorganisation erforderlich. Ferner wies 
er darauf hin. daß seinerzeit die Vollversammlung der Berliner 
Betriebsräte dit* Allgemeine Arbeiter-Union anerkannt hat aus 
der Erkenntnis heraus, daß die Arbeiter in ihrem Kampf sich 
selbst die YVaften schmieden müssen und die Allgemeine Ar­
beiter-Union eine marxistische Arbeiter-Organisation ist. 
Nun entgtguete der Verbandsvorsitzende, daß er es jedem 
selbst überlasse, wo er sich politisch organisiere, er könne 
auf den politischen Teil jetzt nicht tingehen. Der Verband sei 
eine wirtschaftliche Organisation und er könne nur jedem 
raten, beizutreten, denn ..n Falle der Erwerbslosigkeit wäre es 
sonst schlimm bestellt und die Allgemeine Arbeiter-Union 
würde wohl nicht Arbeit vermitteln. Von dem Beschluß der 
Vollversammlung der Berliner Betriebsräte wüßte er nichts. 
Der Verband hätte bewiesen, daß er die Interessen seiner Mit­
glieder vertrete, was bis heute die Allgemeine Arbeiter-Union 
nicht beweisen könne. .

Der AAU-Genosse ging nochmals darauf ein, daß Wirt­
schaft und Politik nicht zu trennen sind, daß jedeT Verband 
eine bestimmte Politik betreibe und daß bei Schlichtungs-
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sprüohcn die Verbande wegen ihrer Staatspolitik die Interessen 
der Arbeiter preisgeben. und die Allgemeine Arbeiter-Union 
ailfzeige, was hier das Interesse der Arbeiter erfordert- Der 
Mangel an Klassenbewußtsein der Arbeiter habe die Allge­
meine Arbeiter-Union lediglich von den Massen isoliert, doch 
werde die (jeschichte die Arbeiter eines bes-seren belehren 
In seinem Schlußwort meinte der Vorsitzende, nach seiner 
Auffassung wird es Berufsorganisationen geben, solange e'. 
berufe gibt, erst die Entwicklung könne das beseitigen, was 
wir aber nicht mdhr erleben werden. Dann ging die Ver­
sammlung zu Betriebsrätewaldvorschlagen für die bald tagende 
Betriebsversammlung über. Nach Abdankung der alten Funk­
tionäre wollte sich trotz Zuredens niemand für die Dosten 
iinden. Die alten Funktionäre stellten die Uneinigkeit der 
Kollegen fest, die sie zwinge, zuriiekzutreten. In der Ta' 
hatten die alten Funktionäre auch recht, sie sahen aber ledig­
lich die Wirkung, nicht die Ursache. Das Fehlen des Klassen- 
bewufltscins kam ihnen anscheinend nicht zum Bewußtsein. 
Hier zeigte sich eben die Frucht der VerbandserziebuiKr so 
deutlich, daß es aller Künste bedurfte, um die Geschichte 
wieder zusammcnzuleimen. Ob dies auf die Dauer halt, ist 
zu bezweifeln.

Von den Kollegen Buchdruckern kamen dann noch fa-t u:-- j 
glaubliche Dinge an die Oberfläche. Diese sollten so etwas1 
wie eine" Beschluß gefaßt haben, der einmal die Anrede ..Sie“ I 
fordert und Ohrfeigen und allerihand Intrigen im Arbeitsprozeß 
vorsieht. Auf die Betriebsversammlung kann man ja immer­
hin gespannt sein. Haben doch bis ietzt fast alle Betricbsver- 
Sammlungen dieser Druckerei mit größtem Kitsch stattgefun- 
den. Fs friigt sich nun wirklich, wie lange die Gelernten und 
Angelernten sich und der Weltgeschichte das Schauspiel einer 
disziplinierten und straff organisierten Kollegenschaft von so­
undsoviel Verbänden mit Klimbim geben wollen oder ob sie 
endlich erkennen wollen, daß sie eine Kiasse sind, die aus­
gebeutet wird und die als Klasse danum den Kampf auf- 
nchmen muß gegen die Ausbeutung überhaupt und sich nicht 
länger als Berufssituierte die Gemeinheiten gegenseitig an 
den Kopf zu werfen hat.

Zur 9. Reldishonferenz
Als provisorische T a g e s o r d n u n g  schlagen wir vor:

1. Wirtschaftliche und politische Lage.
2. Taktik und Aufgaben der AAUD. (Schlichtungs­

faschismus, Wirtschaft demokratie. selbständige 
Verbände. Crwerbslostnanfrage.)

.}. Programm der Union.
4. Berichte: a) des RAA., b) der Bezirke. 
r>. Internationale.
ft. Organisatorisches (Presse. Vruk, lugend).

IMA

flrigdrhurg
Am Donnerstag, den 31. Januar 1929. fand hier eine öffent­

liche Erwerhslosenvcrsammlung statt; Tagesordnung: Winter­
beihilfe und die Sondcrfiirsorge. Der Besuch war in Anbetracht 
der Not der Frwerbslosen nicht so wie er sein müßte, das jjegt 
aber an der InterC'senlosigkeit der Arbeiterschaft. Der Refe­
rent, ein Mitglied des Reichsausschusses der Frwerbslosen. 
schilderte das Flend der Frwerbslosen, besonders hob er die 
Soliderfürsorge hervor, von der ein großer l eil der Frwerbs­
losen. und /.war die Saisonarbeiter, erfaßt werden. Fr sagte.

daß die Kommunisten im Reich, in den Ländern und in den Ge­
meinden für die Erwerbslosen eingeireten wären, aber alle 
■r« ^ n<r̂ KC wn/den stets von Jen Bürgerlichen mit Hilfe der 

.'I D. niedergestimmt. Fr sagte der Versammlung noch aller­
hand. aber die eigentlichen Ursachen, d'e zu einem derartigen 
Anschwellen der Erwerbslosigkeit führte und somit die Not 
und das Elend der Erwerbslosen vergrößerte, schilderte er den 
Versammelten nich*. Nach dem Referat wu-de von der Ver­
sammlung eine Delegation gewählt, die beauftragt wurde, die 
Forderungen der Erwerbslosen der Stadtverordnetenversamm­
lung vorzutragen, die zu derselben Zeit im Rathaus tagte. Die 
Versammlung tagte weiter. Die kommunistische Fraktion hatte 
einen Dringlichkeitsantrag eingebracht, die Forderungen dei 
Erwerbslosen auf die Tagesordnung zu setzen. Der stellver­
tretende Vorsitzende der Stadtverordnetenversammlung lehnte 
es ab. die Delegation anzuhören und es wurde ihr ferner mit­
geteilt, daß sie das Rathaus sofort zu verlassen hätte.

An der Diskussion beteiligten sich KPD.-Mitglieder und 
auch zwei Genossen Uer AAU. Beide holten nach, was der 
Referent vergessen hatte, nämlich, wer die eigentliche Schuld 
an der Not und dem Elend nicht nur der Erwerbslosen, son­
dern der gesamten Arbeiterklasse trägt. Sie zeigten an ver­
schiedenen Beispielen, daß alle Parlamente sowie auch d'e 
freien Gewerkschaften, da sie Institute der kapitalistischen Ge­
sellschaft sind, für die Arbeiterschaft nichts machen können, 
lind deshalb für den Kampf der Arbeiterklasse zu ihrer Be­
freiung nicht in Frage kommen, daß der Kampf zur Befreiung 
der Arbeiterklasse nur ihr eigenes Werk sein kann und muß.

In den vorherigen Versammlungen ist es unseren Diskussi­
onsrednern nie gelungen, ohne Unterbrechung zu sprechen, 
dieser Versammlung war es anders, ein Zeichen, dal! ein Te
der Magdeburg Arbeiterschaf! aniängt. sich / n besi

Die AüsstducH der AutomotHlliidnstrie
Die Fiage. ob das Automobil in Deutschland V erkehrsmittel , 

der breiten Masse werden kann, hat die Arbeiterschaft einst 
sehr stark bewegt. Die Frage ist i tzt im Bürgertum akut. 
Große Zeitungen ziehen führende Automobil-Industrielle. Führer 
von Kraftwagen-Organisationen unu Straßenbau- und Verkehrs- 
fachleute zu Rate und diskutieren sie im breitesten Rahmen. 
Man erhält hier aber weiter keine Einsicht, als die. daß der 
Gesichtskreis der Bourgeoisie äußerst beschränkt und ihre 
Gedankenwelt ausweglos ist. Vom Kern der Sache bleiben auch 
die größten Koryphäen der bürgerlichen Welt iu respektabler 
Entfernung.

Nichtsdestoweniger hat die Frage fur die deutsche Arbeiter­
schaft eine eminent wichtige Bedeutung. Nicht nur von iener 
Warte gesehen, ob es - wie in Amerika größeren Massen 
deutscher Arbeiter einstmals gelingen wird, glücklicher Besitzer 
eines Automobils zu werden. Obwohl auch dies nicht bedeu­
tungslos ist. Unabhängig von Zeit und Entfernung, von Fahr­
plan, von den wogenden Menschcnmeeren, von allen oder doch 
von vielen Zufälligkeiten und Nebensächlichkeiten, welch über­
wältigender Gedanke! Doch, wie schon gesagt, der Konsu- 
mentenstandpiinkt ist trotzdem der untergeordnetere. Von 
überragenderer Bedeutung ist der Produzentenstandpunkt.

Eine gesunde-, große und gut beschäftigte Automobil-In­
dustrie wäre eine Antriebskraft für die gesamte Volkswirt­
schaft. Es darf hierbei nicht nur an die Hunderttausend«* oder, 
wenn wir uns das Auto in amerikanischer Bedeutung denken. | 
an die Millionen der in der Automobilindustrie direkt beschäf­
tigten Arbeiter gedacht werden. Die Automobil-Industrie ist! 
sehr maßgeblicher Konsument von Eisen und Stahl. Werkzeug­
maschinen und Werkzeugen. Gummi, Leder, Glas. Lacken und 
Farben. Holz usw. In erster Linie wird ausschlaggebend be­
einflußt die Montanindustrie. Die Schlüsselindustrie jeder in­
dustrialisierten Volkswirtschaft, die Produzenten von Eisen und 
Kohle als den Rohstoffen des industriellen Produktionsprozesses 
und des Preisregulators aller Waren. Die Zahl der in den 
Hilfs- und Zubringe-Indnstrien beschäftigten Arbeiter dürfte sich 
als größer erweisen als die in der Autoindustrie direkt Beschäf­
tigten. wenn man alle /um Autobau nötigen Materialien pro- 
duktious- und konsumpulitisch durch alle Phasen verfolgen 
W»rde.

Man denke au den VeredhmgsprozelJ des Stahls, vom ro:u*n 
Erz bis zum Motor, bis zur Karosserie. Ein halbes Dutzend 
Großindustrien mit Hunderttausenden von Arbeitern. Man 
denke sich ebenso den Entstehungsprozeß des Holzes über den 
!i sc liier- und Sägemiihlen-Arberter. ein lange Kette bis zum 
Transport-, Wald-, Forst- und Landwirtschaftsarbeiter und Jen 
Arbeitern der Baumschulen und Samenkulturen. "der den 
Werdegang des Leders; Sattler. Zuschneider. Färber. Gerber. J 
Schlächter. Tierzüchter und Viehfiitterer usw. usw. Oder den 
Entstehungsprozeß von Gummi. Glas. Lack. Farbe und uer 
mancherlei anderen. Materialien. Die Kaufkraft dieser in­
dustriellen Heere und der am Autovertrieb Beteiligten immer 
eine große Automobil-Industrie vorausgesetzt ist eine un- 
gemein belebende* Welle Iiir das ganze Wirtschaftsleben: starke 
Produktionsmittel- und Konsumiudusttien mit .Millionen be­
schäftigten Arbeitern wären die Folge. Nicht zu vergessen Jen 
Oelkonsum. uie Verflüssigung von Kohle* zu Benzm und Kouol. 
iu der Deutschland bahnbrechend ist. Eine große umfassende 
Oel- und Chemie-Industrie mH ihren hundc teriei Neben- und 
Abfallprodukten-Betriebeii. die ihre Wurzel benfalls im Berg­
bau hat, wäre die weitere Folge.

Der deutsche Arbeiter hat also em mehrfaches Interesse 
daran, daß der berühmte Fordschc Gedanke vom Arbeite:auto 
Wirklichkeit würde. Nicht nur die am Automobilhau direkt njer 
indirekt interessierten Arbeiter. Erst wenn es den anderen 
Arbeitern gut geht, kann es ihnen gut gehen. Und auch umge- 
kehrt natürlich. Das Proletariat ist eine Klasse, deren iedc' \ 
Glied vom anderen abhängig ist. deren G'.ied-r unlöslich in t- j 
einander interessenverbunden sind, und die vom gleichen j 
..Schicksal“  ihren Weg vorgezeichnet bekomme .

Als z. B. in den Vereinigten Staaten v : N. J-mer k. in | 
vorigen Jahre die AutomobUindustric aiu \bsatzmauge| ihre i 
Produktion erstmalig nennenswert einzusehiuuivcn gezwungen , 
war. gingen sofort durch d is ganze berühmte amerikan:vjhe j 
..Wirtschaftswunder“ bedenkliche Risse: prompt folgten .die j 
die genannten Rohstoff- und Zubringe-IiiJustrien. Ja. die Ab- , 
-satzstockung aus diesem Anlaß ließ sich nach einem Vierte* alir 
bis in die Möbel-, Schuh- und Kleiderindustrie, bis in die neben- t 
sächlichsten Konsumartikel-Industrien statistisch nachwe s> , i 
Die Arbeitsloserziffer sprang hunderttausendweise in die Höhe, j

Das ist verständlich. Von den rund 2s Millionen Aut« ;io- • 
biien der Welt laufen iu den Vereinigten Staaten fast so Pro-1

/ent. Sn Deutschland nur 1.3 Prozent. In den Vereinigten 
Staaten entfällt auf iast jeden fünften Einwohner eines, n 
Deutschland erst auf jeden 171.‘ 1 Hierbei ist ,i!»er noch zu be­
rücksichtigen. daß in der Ziffer auch die Wagen der Onmibus- 
uud AutovemiieUngs Gesellschaften und alle Lastkraftwagen 
enthalten sind. Von Jen 723^35 Automobilen 1927 waren /um 
Beispiel nur 2i>7 77 1 Personen\\ , ,eu. Immerhin war die Ge­
samtzahl um 2h.<) Prozent größer als ein lahr zuvor.

Zweifellos hat das Automobil in Deutschland noch eine Zu- 
kuuit. Ohne Zweifel ist e\ daß der D eselmotor aal seinem 
Siegeszug durch die Welt auch in Deutschland noch so man­
ches Pferd, noch so manche Dampfmaschine verdrängen wird. 
Aber amerikanische Popularität wird und kann das Auto in 
Deutschland nie erhalten. Dies muß als eihernc Tatsache 
unserer weiteren Untersuchung vorausgeschickt werden.

Die bürgerlichen Wissenschaftler, die zwischen Hoffen und 
Harren schwanken und denen nur z>u leicht d.r Wunsch /.tun 
Vater des Gedankens wird, sind nur zu leicht geneigt, die Frage 
zu bejahen. Nur einige ..kleine“  Voraussetzungen, eine Anzahl 
Wenn und Aber haben auch sie: Deutschland ist zu aim.
Deutschland hat zu wenig Kapital. Die Kriegskontributionen 
sind zu groß. Die Straßen nicht zweckmäßig geiiLg. Die Steu­
ern hemmen Produktion und Konsum. Zubehörteile und (ia- 
rngcmictcu sind viel zu teuer. Deshalb: „Alle Kreise müßten 
sich noch iiir lange Zeit einschränken.*' Das ist der Pferdefuß!

Die „Einschränkung“ der Unternehmer, der Großkaufleute, 
dei hohen Beamten, der Agrarier kennen wir. Das kapitalistische 
Produktionssystem, das die Profitnotweiidigkeit. Jas Reiche nd 
Arme. Ausbeuter und Ausgebeutete* zur Voraussetzung at. hat 
auch zwangsläufig die Wirkung, daß diese Kreise sich nie ein­
schränken. solange sie die Macht in Händen abeu. Der gute 
Rat vom Finschränken ist also nur ein Wink für die Arbeiter. 
Und. so argumentieren die ..W isseuscliaftler". wenn „wir“ 
womit sie* nicht sich, sondern die Arbeiter meinen durch 
Arbeiten. Darben, Darben und Arbeiten alle Uebel überwunden 
haben, werden „wir“ ..amerikanisch“, und dann, dann ja. 
dann ..wird es wenigstens im M i t t e l s t a n d  (!> möglich“ 
sein: jedem sein Auto. Das ist ja das bewegende Prinzip der 
Gesellschaftsmoral der Patentchristen als Folge und Voraus­
setzung des Kapitalismus, daß man dem Esel, der da drischt, 
das Maul verbinden müsse.

Der „Amerikanismus“ mag ein Ideal iiir riieksi. atslosc Pro­
fitmacher sein Das Ziel iiir d'e Arbeiterklasse ist er njclit. 
Hinter den Wolkenkratzern verbirgt sich nicht weniger Elend 
als in den Kellern. Asylen und sonstigen ..Wohnungen dies­
seits des Ozeans. Auch das berühmte ..Arbeiterauto“ ist n 
der Arbeiterschaft nicht so stark vertreten, wie es die deut­
schen „Amerikaner" diesseits des großen I eiehes wahr haben 
möchten Der Reichtum aber, der wirklich da ist. der auch 
schon vor dem Kriege da war. der oft recht respektable Lohne 
für hochqualifizierte Arbeiter gestattet, stammt nicht vom 
Arbeiten und Entbehren. Die starke Motorisierung der Vei- 
einigten Staaten, ihre wirkliche technische wie überhaupt wirt­
schaftliche Ueberlegenheit gegenüber Europa ist nicht die 
F o l g e  des Reichtums. Reichtum, wirtschaftliche Ueberlegeti- 
heit. Motorisierung. Arbeiterauto vielmehr sind die Folgen 
gleicher, anderer l rsachen. die sich wechselwirkend beirucute". 
Die Ursachen sind geologischer und geographischer Natur.

Die Wirtschaft der Vereinigten Staaten braucht tur Jen 
Unterhalt der eigenen Bevölkerung einen viel geringeren An­
teil menschlicher und maschineller Arbcitskratt aut zu v. eilten 
als die alte Welt. Ein viel größerer Teil dieser Arbeitskraft 
kann akkum uliert, aufgespeichert und als Konkurrcnzkralt aui 

Weltmarkt gegen Europa** in die W ugschule gewor» <i
- -  * etzung.Ul- III » H l  i III«« I ............. , 1-

werden. Beides hat höhere Löhne als Folge und Vor.
ist die Ueberlegenheit de- amerikanischenIu diesen Tatsac 

Wirtschaft zu suchen. .
In den Vereinigten Staaten sind Kohle und Eisen viel glucK- 

icher gelagert und m  verh • swaäßig grö r-c t:  VorKom^es 
Hölzer sind wenn sie auch durch wahnsinnigen Raubbau 
stark schwinden in größeren Mengen vorhanden. Die Textil­
wirtschaft hat die Rohstoffe direkt vor der Nase. Die Leder­
wirtschaft hat die ungeheuren Prärien, wo sich Zehntausend? 
von Rindern fast von selbst von der Natur erhalten lassen. Die 
Landwirtschaft hat einen fruchtbareren Boden und günstigere 
Ifjim || s |)£ ji j ,sj || jpische Bedinjsungen. Das s nd die 1 r* 
Sachen ihrer frühzeitigen Industrialisierung Alle Rohstoffe, 
deren d ,  Wirtschaft bedarf, sind in großen Mengen im eigenen

Lande. Lx ihrem Abbau braucht weniger Arbeitskraft ^«ge­
wendet zu werden. Zu all dem kommt, daß die Wirtschaft d-r 
vereimgten Staaten junger ist als die europäische und der AK 
nau der Rohstoffe noch nicht so weit fortgeschritten ist.

Die Industrie der Vereinigten Staaten staut sich oft a i 
verhältnismäßig kleinen Gebieten um die Rohstofflager zu rie­
sigen zentralen Komplexen. Die Miüionenmassen Beschäftigter 
können nicht an Ort und Stelle wohnen und haben einen wei­
teren Weg zur Arbeitsstätte. Das Auto wird zum ebenso »o;- 
wendigen Bestandteil der Arbeit wie das Werkzeug. De 
größere Antrieb aber für das Auto ist wohl die geringere Be- 
\ olk eni 11 gsdiehtigke 11. Die Vereinigten Staaten (ohne ot'i 
Anteil an der Wasserfläche der kanadischen Seen und das 
territorium Havaii-Sandwich-Inseln) sind 19 mal so groß aN 
Deutschland (9.v Millionen Ouadratkilometer gegen X- Million) 
hat aber nur doppelt soviel Einwohner. Deutschland hat 210 0-*! 
und England -Ho000 Kilometer i.aiiustraße, die Vereinigten 
j taaten dagegen 4%  Millionen, oder rund 17 mal soviel als 
1 - "  'gegen haben die Vereinigten Staaten sehr viel
weniger Eisenbahnen. In Deutschland entfallen auf 1000 ukm 
I... m England V8 km Eiseribalnieii, in den Vereinigten Staaten 
aber nur 51. So betrachtet, ist die Ueberlegenheit des ameri­
kanischen Autos nicht mehr so groß. In Deutschland kommen 
nämlich auf einen Kilometer Landstraße rund 2. -11 England 3’ 
m den Vereinigten Staaten A'/j Kraftwagen.

Die ökonomisciien Verhältnisse werden also auch im  Zu­
kunft Europa die Eisen- und Straßenbahn, iiir \ 111erik.. das 
Auto als Haupt Verkehrsmittel bedingen. Europa. Deutschland 
kann nie durch ..Arbeiten" und ..Einschränkung" die amerikani- 
sc.ien ge .dg scheu und geographischen Verhältnisse, die V?r- 
emigteii Staaten nie die Bevölkerungsdichtigkeit Deutschlands 
erreichen. Die großen Felsmassive, die r:esigen Binnenseen 
und die unendlich scheinenden Prä: ien unterbinden eine 
nennenswerte Bevolkei iingszunahme. Wohl haben die Vereinig­
ten Staaten ungeheure Flußniederungen von fast tropischer 
Fruchtbarkeit. Zur menschlichen Siedlung aber -ind sie unj>.- 
eignet. da sie jährlich mehreren Ueberschwemmiiiigen unter­
worfen sind. Dagegen -inu sie fiir die Büffelherden der Lat;- 
umdienbesitzer wie geschaffen. Auch die Prärien, die Millionen 
und Abermillionen Büffel ernähren, sind für den Anbau von 
Ku.i irpfliMizen ungeeignet. Unerhörte l ijmpcraturschwankun-k p
Ze tfc!-.en und Regemmmgel und Wolkenbrüche sind hier das 
Hindernis gegen das Vordringen der Bodenkultur.

Und wichtig ist ja wohl auch die Existenzfrage etwaiger 
Siedler. Der industrialisierte landwirtschaftliche Großbetrieb 
stürzt schon heute durch seine überlegene Konkurren^kraft 
jährlich Himderttauscnde von Farmern und treibt sie in die 
jnuu-.li lebet riebe oder in de Arbeitslosemheere. Und trotzdem 
Kommt die wirklich moderne und iu ieder Beziehung aui der 
Höh stellende amerikanische Großlandwirtschaft nicht aus 
ihrer Dauerkrise*.

Schließ.'ich geht auch n den Vereinigten Staaten die Moto­
risierung und 1?r Xutomobilkousum lange nicht mehr so schnell 
vorwärts, wie •.‘hedem. Die Wagentypen werden größer une 
stabiler. Jas „Arbeitcranto" nimmt ab. Iu Deutschland hat der 
kleine W agentyp bedeutend größere Vermehrung aufzuweiven 
als der schwerere. Die Wagen über IS Steuerpferde haben in 
Deutschland von I925 I‘>27 sogar um ein Viertel angenom­
men St.;rk haben sich die kleinen Wagen vermehrt. Während 
die Gesamtzahl der Personenwagen sich von I'J25 27 um die 
Hälfte vermehrte, haben die kleinen Wagen bis zu 0 St.-uer- 
pterden sich fast verdoppelt. Aerzle. Rechtsanwälte. Geschäfts- 
leiife, gehobene Mittelständler sind die Käufer. Arbeiter sind 
bestimmt nicht darunter.

Aber, und das ist wichtig zu beachten, au der Steigerung 
der Automobilzunahme in Deutschland hat die deutsche In­
dustrie nur zu einem kleinen Teile beigetragen. Die Mehrzahl 
ist von der amerikanischen Industrie geliefert worden. Die 
amerikanische Industrie schlägt die deutsche- auf dem deutschen 
Markt, trotzdem sie relativ mehrfach höhere Löhne zahlt. 
Den Rückgang des Absatzes im eigenen Lande infolge Markt­
übersättigung macht die amerikanische Industrie wieder wett 
durch Steigerung der Ausfuhr Ern schlechtes Zeichen iiir die 
deutsche Industrie, ein schlechtes Omen für die (Motorisierung 
Deutschlands. Keine guten Aussichten iiir Jas Arbeiterauto.

Alle diese Gesichtspunkte und nicht die von den bürger­
lichen J<; rnalisteii eingewendeten Argumente sind die Gr-mze 
gegen die Motorisieruii" Deutschlands und der Damm gegen 
das Arbeiterauto. Alle jene eingeweude-teu Gründe ließen sich 
beheben, wäre Deutschland nicht geologisch und geographisch 
gegen Amerika, gegen seine Reichtumsquellen im Hintertreffen.

Wem von den Arbeitern also noch das Arbeiterauto im 
Kopie spukt, wird sich «dessen entwöhnen müssen Dagegen 
wird sich die Arbeiterklasse Deutschlands mehr an Kainpffront- 
stellmig gewöhnen müssen, wenn sie ihren Lebensstandard 
halten und verbessern will. Ein menschenwürdiges Leben aber, 
das fiir Liebhaber auch das Arbeitcranto ei 11 schließt, wird erst 
möglich sein, wenn das kapitalistische System abgelöst ist dnrcl 
den Kommunismus.

nuffiliinfón
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Bezirk Rheinland.
Am Sonntag, den 10. März, findet in D ü s s e l d o r f  nii 

Lokal Seveiis. Kiefernsir. 2. eine Bezirkskonlerenz der AAU. 
statt. Alles nähere durch Rundschreiben, lede Ortsgruppe' 
muß vertreten sein.

(iroli-I.eip/ig.
Am Freitag, den 22. Februar, abends s L.ln : Oeffentliche 

Versammlung im Saale des Bürgergarten. Windorfer '»tralie. 
Thema: Neue Steuern. Ein neuer Schurkenstreich der SPD.

3. Bezirk (Böhihz-Ehrenbcrg). Oet'fentliche Versamm­
lung am Freitag, den 15 Februar, abends S Uhr. in der Neuen 
Welt. Eisenbahnstraßc Thema: Betriebsräteschwindel.

Sonnabend, den l<>. Februar: Hausgruppenpropaganda.
Treffpunkt au bekannter Stelle. Alle Genossen müssen sicli 
beteiligen.

I. Bezirk (Kleinzschocher): Oeffeiit'iiclu \ er*-," ,” t!mg im 
Sonnabend, den 1<>. Februar, abends S Uhr. im Bürg .-Tgarte». 
Winderfer Straße. Thema: Betriebsräteschwindel.

Sonntag, den 17. Februar: Mauspropaganda. Treffe» an 
bekannter Stelle.

5. Bezirk (Zentrum). Samt c Vd g - 
sierenden sind an die Ort-sgruppenleitung zu senden.

Provinz ßrandenburg
Fürsten walde.

17. Februat

D Diese und die folge 
hresberic’it der deutsche

nden Stuckz. 
11 Automobil

Oeffentliche Versammlung am Sonntag, 
vormittags !<• Uhr. im Filmeck. Berliner Str.

Proletarier, erscheint in Massen! Freie Aussprache. 
Kiistrin. Ausgabe von „Kampfruf” und KAZ.“ jeden Donners­

tag abends 7—9 Uhr im Lokal G. Winter. Kiistrm-Neustadt. 
Mitgliedsaufnahme ebendort

Groß-Berlin. Der 5. Unterbezirk tagt regelmäßig Frei;«Es 
abends 8 Uiir. Bromberger Str. 12. Lokal.
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Die DclricDsräfcwaülfn
Als \or ln Jahren die Landsknechthorden der Konterrevo­

lution von Ltidendorff bis Noske ihre ..Ordnung" festigten stand 
ihnen noch eine revolutionäre Säule entgegen: die revolutio­
nären Rate. Wie ein Felsen im stürmischen Meer der Konterrevo- 
iitinn standen noch die Räte in den Betrieben, als letztes Bollwerk 
ier Revolution. Dieses Bollwerk war nicht zu nehmen mit Infan- 
erie. Artillerie und Kavallerie, auch nicht durch ..Erschießen auf 

der Flucht", wie es damals so ..demokratisch" üblich war Die 
Bourgeoisie erwählte die SPD und die (jewerkscljaften zu dieser 
.'lenkersarbeit gegen die* Revolution, da sie am besten befähi/t sind, 
deologisch die Arbeiterklasse zu verraten tnid vor allem die scharfe 
Wolle, die revolutionären Räte, als Ausdruck der Revolmion der 
Arbeiterklasse zu entreißen.

Ganz so einfach ging dieses jedoch nicht: denn die Arbeiter 
ei kannten früh genug, daß die schwarzrotgoldene Konterrevoln- 
»ion beabsichtigte, die Räte der Revolution zu beseitigen, da sie 
uer letzte Faktor des kämpfenden Proletariats waren. Spontan 
demonstrierte die Berliner Arbeiterschaft am 13. I. 2ü  vor dem 
Reichstag, der gerade tagte, gegen die Beseitigung ihrer Räte. Die 
xizLaldemokraten im Bunde mit der besitzenden Klasse antworteten 
darauf mit Maschinengewehrfeuer. Ueber 50 erschossene l^ole- 

Ticr und viele Verwundete wälzten sich in ihrem Blute vor dem 
Hause, auf dem geschrieben steht. ..I »em deutschen Volke“.

Unter dem Ausnahmezustand und dem Knattern der Gewehre 
»escbloß die besitzende Klasse und ihre sozialdemokratischen Bun­
desgenossen, die revolutionären Räte zu erdrosseln. Die Sozial­
demokraten lieferten daher die Phrasen, indem sie großspurig ver­
endeten. daß die Räte durch das angenommene Betriebsrätegesetz 
" der Verfassung gesetzlich ..verankert" sind. In Wirklichkeit hatte 

>uan ihnen aber durch die ..gesetzliche Verankerung" jede revo­
lutionäre Kraft entzogen und sie zu Werkzeugen erniedrigt, die den 
Frieden zwischen Kapital und Arbeit zu hüten haben. Wir behaupten: 
Jamals so wie heute war es der Bourgeoisie unmöglich, gegen den 
Willen der Arbeiterklasse gesetzliche Räte durchzusetzen. Wenn 
trotzdem vor 10 Jahren die ersten gesetzlichen Rätewahlen zu- 
stande kamen, so lag es nicht an dem Willen der Proletarier. Die 
Vlassen waren damals negen dic gesetzlichen Räte, doch lag ihre 
Kraft brach und es fehlte die einflußreiche Partei, die den Mut und 
-lie Kraft aufbrachte, die Kräfte des revolutionären Proletariats 
sC«en die V erschandelung der Räte zu erfassen und zu organisieren.
1,0 damalige KPD war zu schwach dazu und die USPD, die Ein­

riß genug besaß war die Partei der Halbheit ohne jeden revolu­
tionären Grundsatz und nahm ihre eigenen Phrasen nicht ernst. Die 
sewerkschaftliehe Konterrevolution hatte daher leichtes Spiel.' ihre 
WaWen für gesetzliche Räte durchzusetzen, da die* ..Opposition“ der 
•• l*D. sich als unfähig erwies, die Wahlen zu sabotieren und im 
legen teil noch für die Beteiligung eintrat. Die durch die Revolution 
Tstandene AAU. mit ihren Betriebsorganisationen konnte keine 
Massenbewegung gegen die Wahlen auslösen. da sie organisatorisch 
'•eh zu schwach war.

Vor 10 Jahren verkündete mit hochtönenden Worten die Oppo- 
s:t:on der Gewerkschaften um Däumig und Richard Müller gruppiert.

sie sich wohl an den gesetzlichen Betriebsratswahlen beteiligen 
■verden. aber in einer Ar:, daß den Unternehmern und der SPD 
n'»rcn und sehen vergehen werde“. Wir haben diese Phrasologie 

|vr .Opposition“ stets bekämpft und nachgewiesen, daß ihre Ifand- 
■mssweise zur Festigung der Profitwirtschaft führt. Heute, nach 

“i 9 Jalir‘-* Erfahrung und Praxis der gesetzlichen Betriebsräte 
'!er uns liegt und wo das Proletariat zum Mal zur Wahl 

sehreiten will, müssen wir die Bilanz ziehen.
Die* geschichtliche Erfahrung hat der AAU. recht gegeben und 
deshalb, daß sie prophetisch war, sondern deswegen, weil ihr 

Programm den Notwendigkeiten des modernen Klassenkampfes 
Rechnung trug. Man kann nicht mit der alten Staatsmaschinerie 
■‘“d mit ihrem gesetzlichen Apparat revolutionäre Politik betreiben. 

as Betriebsrätegesetz, das nur geschaffen wurde, um die revo- 
Jtionäre Politik unmöglich zu machen und um .sie reformistisch ver­

laden zu lassen, kann nicht umgeformt werden zum revolutionären 
*■' ■ Wenn eine kapitalistische Institution Gesetze schafft, so nicht 

'"  dem Zweck, daß sie als Werkzeug der Arbeiterklasse dienlich 
.• sor-de*rn nur zu einem Zweck, die K'asseninteressen der Bour- 

<eoisie zu wahren. Bei dem Betriebsrätegesetz trifft dieses be- 
'onders markant zu. Waren die einstigen Räte der Revolution nur 
er Wählerschaft aus den Betrieben verantwortlich, so sind die 

^•tzliehen Räte dem Gesetz Rechenschaft schuldig. Wurden die 
■̂ setzliehen Räte versuchen, nach revolutionären Grundsätzen zu 
jodeln, kommen sie sofort mit dem Gesetz in Konflikt. Au$ diesen 
Staden vermeiden die gesetzlichen Räte jede Handlungsweise, die 

'  fcicht zu Differenzen mit dem Gesetz iühren könnte. Die Ptaxisj

Neutrale“ SdilldKunasdlkfäliir
I.' wird gemeldet: i. a._ . .

. . .  „ i 1"  llir,-‘r grenzenlosen Verantwortung gegenüber der
..uie Verhandlungen zwischen den Arbeitnehmerverbiinden j Sicliermig tles Wirtschuftsfriedens haben die Textil- 

iiik. dein Arbeitgeberverband der deutschen Textilindustrie über ‘ xcwcrkschaftsfiilirer sofort die Gelegenheit beim Schopfe 
die Lrrichtung eines neutralen Schiedsgerichts haben zu einer: genommen und den Unternehmern Vorschläge zur Schaf- 
L'n.Kung geführt. Das neutrale Schiedsgerichl wird nunmehr fung eines besonderen Schiedsgerichts unterbreitet. Und 

, aus drei I ersonen bestehen, je einem Beisitzer der beiden Par-1 so berichtet triumphierend der ..Vorwärts“  der 
tuen unter Vorsitz einer vom Reiclisarbeitsministerium be- <iewerkschaitsvorschlag ist in seinen wesentlichen Teilen 
nannten I ersonhchkeit. Die verhandelnden Kommissionen der' angenommen worden. Die Textilkönige haben der Eiu- 
beiden l'arteien bestehen aus n li-n. Mitgliedern. Das Sclüeds-! Schaltung des staatlichen Schlichtungsapparates in das 
gericht hat uie Aufgabe, eine Einigung zwischen den Parteien \ ..neutrale" Schiedsgerichtsverfahren zugestimmt. weil
herbcizuiüliren. und. sofern die Einigung mißlingt, einen Schieds­
spruch zu fällen. Dieser Schiedsspruch gilt als verbindlich, 
sofern er einstimmig gefällt wurde. Kam er nur mit Mehrheit

sie eben nicht so borniert sind, die organisatorische Form 
des Schlichtungsfaschismus über seinen politischen Inhalt 
z't stellen. Diese taktische Klugheit der Textiikapitalistea"  ..................  " " i  meiiiiH.il ( .'•iv.iie.ii. i»ie.se; U IM 1SCI.C IMUgllCIt UCT I CXtUKU

zustande, so haben sich die Parteien innerhalb von 24 Stunden als einen Sieg der Gewerkschaftsbürokratie
A  i i i im I i . i i . .  . . . L . .  4U I . . I .........  <> . . . . . . . .  . . .  _ _über Annahme oder Ablehnung zu äußern. Wird der Schieds­

spruch von einer oder von beiden Parteien abgelelmt, oder 
kommt überhaupt kein Schiedsspruch zustande, so entscheidet 
der Reichsarbeitsminister in kürzester Frist endgültig."

auszu-
posaimen. ist eine Naivität, die wirklich ihresgleichen 
sucht.

Die I extilproleten werden in Kiir/t* die ...Neutralität“ 
der reparierten Schlichtungsdiklatur am eigenen Leibe 
spüren. Handelt es sich doch darum, „sämtliche zurzeit 

Die oben gemeldete Verständigung zwischen Textil-! scjl" ' cl)c” dc,li • arifstreitigkeiten der Textilindustrie zu 
konigen und (iewerkschaftsinstanzen ist von allgemeiner .̂ * ,t‘us : n,it einem Schlage soll in de«
Bedeutung. Die Schaffung eines besonderen S c h i e d s -  ,, 011 die Ruhe und Ordnung wieder herge-
gerichts ist die erste Folge jenes Bankrotts, den die bis- am  , werdc!'- i,i.c ^ '‘ Lsciieidung über Annahme oder 
herige Schlichtungspraxis im Ruhrkampf erlitten hat. I);is : , !lllinK eines Schiedsspruches soll auf Vorschlag 
Reiclisarbcitsirerieht b.-n i ....... ,i..— i. .i. llt‘r Gewerkschaftsführer! in der Regel binm n Shm.Reichsarbeitsgericht hat bekanntlich noch nachträglich i l Cr (jeJfr® rksc,iaItsfMhrer! in der Regel binnen 24  Stun 
den von Wissell verbindlich gemachten Risenschieds- , -,e:rf(),KJfn- ' );,s bedeutet faktisch, daß die Textil­
spruch vom 2 7 . Id. v. I. für nichtig erklärt und damit den I ‘ Cr , *'n . ort ,)ci dt'r Regelung ihrer eigene«
Stahlkönigen die Berechtigung ihrer Aussperrungsoffcn-!,  clten haben! Denn iu diesem
sive bescheinigt. Diese arbeitsgerichtliche Fntscheidung i ,‘irzcn . .au.,n is,J iedur Versuch, eine Stellungnahme 
letzter Instanz ist nur eine juristische Bestätigung dafür, i ,Ti r w 3 . 1® 1,1 Masscn herbeizuführen, unmöglich. 
daß das staatliche Schlichtungswesen durch die rasche' , ‘i *:ntisc,“:‘,cllinK allem in den Händen der Gewerk­
monopolistische Wirtschaftsentwicklung der letzten Ja h re ' • U llL,krf' ,} ‘V Kini^u,1K zwischen Textil-

j iu einen krisenhaften Zustand geraten ist. Die im Oktober! n,KC.,i unJ Gewerkschaftsführern ist somit erfolgt 
I 192 3  geschaffene Form der Sclilichturigspolitik genügt: l!n*c7 rIe|SKal)C gewerkschaftlicher Mitgliederrechte und 
j nicht mehr als Rahmen in einer Zeit, wo sich die kapita-l i -r ll,na“ s.unter Preisgabe des Streikrcchts! Das ist 

listische Wirtschaft durch die Pferdekur der Rationall-! 2°?■ 5 m w.lc,ltlKer Grund, weshalb die Textilherren dem 
sii*riiiiir vom Fichcr <l«.r I n f i - . . . . i . , . i .  i.„* ! i . ii i i ' ’cliiedsgericlltsvorsclllag der (iLWerksi'li.iTKinsl Ol/i nsierung vom Fieber der Inflation e rh o ith aL  i ie rR u h r-  i Scln‘‘ds^eril--htsvorschlag der 
kampf w ar ein schrilles Alarmsignal, daß eine neue Form ■ ^»gestimmt haben.
für das Schlichtungswesen notwendig ist. wenn die Auto-1 l,;!s .n,!t der „Neutralität“  der Schliclitungspraxis ist
rität der Schiedsspruchguillotine erhalten bleiben s o l l  ! CUI •V scher (launertrick. der den Kredit des Sozial- 

, v. , . . .  ' Faschismus beim Proletariat erhöhen soll (was die refor-
li ! ^  rs, ï cr Stunde haben die I extilbarone und ; mistische Ministerkumpanei allerdings sehr nötig hat). I« 

LrJp C ,a1ftsl’eamten ohne A\ eitel erkannt, als sie W irklichkeit fühlt jedoch jeder Bünde: Nicht die Schlich- 
i J n l  s  f f  h#aKen pr,l,/'p'cl! ".l)cr d,"‘ Errichtung! tungsmaschine ist „neutral“ , sondern die üewerkschafts- 

ständUmmr h' tl!,nKsllI)|):' ri,tL.s c 'mgten. I JaU die Ver- j bonzen nd schon so neutral gegenüber den Klasseiiinter-
/ev k i l l id  zustande kam. ist vor allem dem ; essen ues Proletariats, daß sie heute die Rolle der berüch-
in len T m S S S I Ï Ï ! ^ s c h r e i b e n .  Denn tigten Gelben auf höherer Stufe spielen. Und dies leider 
TliHH, r ‘ K:>r CS m,d KampI 1,1 Sachsen- so lange, bis die Arbeitermassen den reformiscischen Neu-

huruigen droht sich am die ganze Industrie auszudehnen. I tralitätspredigern den Marsch blasen.

der Betriebsräte ist überreich an Beispielen, die beweisen, wie 
stets bei jeder bedeutenden Aktion und wie bei jedem Streik die 
Betriebsräte in den Hintergrund des Kampfes treten. Sie werden 
nie den Kampf propagieren oder gar erweitern, dieses überlassen 
sie anderen Arbeitern und ihre ganze Arbeit und Tätigkeit erschöpft 
sich im \ erinitti*ln und Schlichten. Ieder Arbeiter kann im Betrieb 
die Beobachtung machen, daß die Betriebsräte, auch wenn sie noch 
so unerfahren oder ungeschult sind, sich alle bewußt werden, daß sie 
nur innerhalb des gesetzlichen Rahmens ihre Handlungen begehen 
dürfen. Das hat schon jeder Arbeiter im Betrieb erlebt und jeder 
ehrliche Betriebsrat, dem noch nicht die proletarische Moral flöten 
ist, wird bestätigen, daß er an Händen und Füßen durch das Gesetz 
gebunden ist. Seine Aufgabe besteht eben darin, ..den Betrieb vor 
Erschütterungen zu bew ahren", wie es so schön im Gesetz neißt m*d 
nicht darin das I'ro.etariai zum Kampf zu führen. Er ist ein Pendel 
zw sehen Kapital und Arbeit, aber nicht der Hammer des Prole­
tariats. Leber Einstellung und Entlassung entscheidet ebenfalls nicht 
der gesetzliche Betriebsrat, sondern nur der Kapitalist und im gün­
stigsten Falle kann der Betriebsrat bei dem Arbeitsgericht Be­
schwerde einreichen, was jedoch bei Maßregelungen wegen Streiks 
und politischen Differenzen ohne jeden Erfolg ist. Die Praxis der 
Betriebsräte zeigt uns weiter, daß sie sich bei entscheidenden Fragen 
stets von der Masse schieben lassen und kein Beispiel im Kampfe 
sind. Sie sind bei Streiks nur Laufburschen zwischen Kapital und 
Arbeit und nicht das Schwert des l r̂oletariats, sondern ein Puffer 
zwischen den Klassen. Wir können daher heute nach 9 Jahren 
gesetzlicher Betriebsrätepraxis feststellen, daß die Bourgeoisie!

mittels ihrer sozialdemokratischen Knechte es meisterhaft ver­
standen hat. der Arbeiterklasse die scharfe Waffe der Räte der 
Revolution aus der Hand zu reißen und ihr dafür die gesetzliche* 
Räte zu bescheren, die ein Schwert aus Pappe sind. Die geschäfti­
gen Gewerkschaftler schwätzen allerd n̂ s noch heute ihren Beitrags­
zahler aui. daß das Betriebsrätegese iz bei der „richtigen“ Hand­
habung der Arbeiterklasse viele ..Vorteile“ biete .md schieben die 
grundsätzliche Frage aui das persönliche Gebiet der guten oder 
schlechten Ausnutzung des Gesetzes. Diese Demagogie ist nicht 
schwer zu widerlegen, da wir als Marxisten zu gut wissen, dal 
auch für den gesetzlichen Betriebsrat da-, gesellschaftliche Sei* 
-stärker ist als sein einstiger Grundsatz und daß ihn seine gesetz- 

! liehe Funktion im Banne hält. Es ist daher rieht entscheidend, ob 
j der gesetzliche Betriebsrat gut oder schlecht, gerissen oder naiv,
 ̂ geschult der ungeschult ist, sondern entscheidend für seine Hand- 
j lungsweise ist der gesetzliche Rahmen, in dem er steht und der 

ihn bindet.
Auch die KPD. schwätzt den Arbeitern -die alte SPI ».-Weisheit 

vor, daß alles an der Person des Betriebsrates liegt. Bis zum 
Jahre 1924 stellte die KPD. eigene Kandidaten zu den Betriebsräte­
wahlen auf und versuchte dadurch die Interessen der KPD. besser 
in den Betrieben vertreten zu können. Die sozialdemokratischen 
Gewerkschaitsbesitzer untersagten dieses 1925 und schön fügte sich 
die KPD. dem Diktat der Bonzen und stellte keine Parteilisten mehr 
zur Wahl. Die Gewerkschaftshäuptlinge drohten jeden KPD.-Mann 
mit dem Ausschluß, der sich auf eine KPD.-Liste aufstellen läßt. 
Der Erfolg davon war, daß wieder einmn' die Zellentaktik' der KPD.


